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Gibtienmalin ohne Grenzen .
Dem polnischen Staat und der polnischen Bevölke-

ru g ist die etze der Kriegstreiber bisher teuer zu stehen
ge ommen. ie Kassen des Staates snd leer, im Etat
müssen Abstriche vorgenommen werden, um dem Kriegs-
ministerium weitere Mittel zur Verfügung stellen zu kön-
nen, im Wirt chaftsleben hat die Panik sich bereits dahin
ausgewirkt, aß die Preise in die Höhe klettern und
Silbergeld gehanistert wird. Jetzt ist plötzlich der polnifche
Bürger schuld. So zieht z. B. der , Kurjer Polfki« gegen
die ,,Schufte und Schädiinge« vom sieher, bie »die Arbeit
desorganisieren« und »die nervenschwachen Leute ruinie-
ren“. Wenn gleichzeitig aber die polnische Regierung
Nachmusterun en anordnet und der Premierminister
Englands no Oel in das euer gießt, indem er die An-
sicht vertritt, daß die jetzige egelung der Danziger Frage
,,weder grundsätzlich ungerecht noch unlogisch« ist, dann
sind das Vorgänge, die kaum dazu beitragen werden, das
Vertrauen zu erhöhen. ‑

· Das M a ß h alte n war bisher nicht gerade eine pol-
nifche Nationaltugend Daher hat man denn auch in
Polen unter den freundlichen Aufmunterungen aus Paris
und London hin sehr rasch vollends den Boden unter den
Füßen verloren. Die Folge davon ist ein Größenwahu,
von dem wir in den letzten Wochen wiederholt Beispiele
gegeben haben. Und doch waren die bisherigen ,,Forde-
rungen“ noch bescheiden im Vergleich zu einer Karte, mit
der jetzt die Posener Zeitung ,,Dziennik Poznanski« die
Welt überrascht. Diese Karte zeigt eine Abgrenzung des
deutschen und des polnischen Lebensraumes, die geradezu
irrfinnig anmutet. Deutschland schrumpft auf dieser Karte
zu einem kleinen Gebiet zwischen Weser und Rhein
Zusammen. Alles Land rechts der Weser ab reklamiert
iefe Karte für Pöleni

Hier haben wir ein drastisches Beispiel dafür wohin
es führt, wenn Polen noch a u s g e h e tzt wird. Polnische
Ansprüche auf deutsches Kernland geltend machen, das
heißt denn doch. die Unverschämtheit aus die Spitze treiben.
Das Werk der Befriedung Europas aber fordert zunächst
die Respektierung der Wirklichkeit. Und diese
Wirklichkeit ist eben die, daß nicht Deutschland polnische
Gebiete entrissen hat, sondern Polen sich Macht über Ge-
biete anmaßt, die wie Danzig »durch und durch deutsch sind,
so daß selbst Ehamberlain nicht gewagt hat, den deutschen
Charakter der Stadt Danzig in Abrede zu steilen. Cham-
berlain hat si ledigli damit begnügt, geographische
Gründe anzuf’ hren, d e Danzigs »Notwendigkeit« für
Polen begründen sollen; doch werden diese schon dadurch
’entkräftet, daß Polen den Danziger Hafen geradezu ver--
nachlässigt hat. «

ene Hetzer, die in dieser Situation Karten verbrei-
ten, ie der Wahrheit und der Geschichte H o h n sprechen,
die machen sich damit eines Angriffs aufden ento-
päischeii Frieden schuldig. Oder ist es nicht wilde

« E r o b e r u n g s g i e r , die aus der Karte des ,,Dziennik
Poznanfki« spricht? Uns freilich vermögen derartige
Phantasien nicht in Unruhe zu versetzen. Der polnische
Appetit auf deutsches Land mag noch so groß sein, dafür,
daß diese Absichten nicht zur Verwirklichung gelangen, ist
ründlich vorgesorgt. Die W e h r m a cht es Großdeut-

fchen Reiches ist von derartiger Realität daß allein schon
hre Existenz auch dem Besonnenheit behren wird, dem

sie von Natur nicht gegeben ist. «
Wenn also auch nicht zu befürchten ist, daß je deut-

kches Land polnisch wird, so besteht doch d i e Gefahr, daß
ie ständige Hetze und das Treiben der polnischen Chauvi-

nisten noch weitere Kreise in unserm Nachbarland im
Osten um den gesunden Menschenverstand bringen werden.
Wenn daher der britische Premierminister wirklich den

- Wunsch hätte, eine «,,klare Atmosphäre« zu schaffen, dann
müßte ihn schon die Auswirlung seiner Reden darüber
belehren, daß d e r Weg, den er jetzt geht, niem als zu
diesem Ziele führen kann. Und deshalb muß England es
uns s on gestatten, daß wir nach wie vor allen freund-
lichen ersicherungen aus London mit größtem Mißtrauen
begegnen.

Daß Polen sich heute größenwahnsinnig gebärdet, ist
schlimm, aber schließlich wird dieser Anfall vorübergehen,
wenn man nur nicht jeder Glanzleistung auf diesem Ge- '
biet noch Beifall klatscht. Denn schließlich steht die Karte
des Posener Blattes nicht ohne Beispiel da. Wenn in
Danzig polnische Eisenbahnfahrpläne in deutscher Sprache,
aber mit polnischen Bezeichnungen für Städte wie Konigs-
ber und Stettin ausgegeben werden, oder wenn der be-
rü tigte ,,Westmarkenverein« Postkarten verbreiten darf,
auf denen der polnische Adler mit seinen Flügeln auch
Berlin und Litauen überfchattet, dann ist. auch das ein
Ausdruck der Eroberungsgier und ein Akt der Friedens-
sabotage Wie gesagt, u ns werden diese Fieberphanta-
fien ke nen Nachteil bringen, wie aber soll es in Europa
zu einer Beruhigung kommen, wenn einer wahnsinnigen
Hehe dieser Art noch Vorschub geleistet wird? Hoffent-
lich wird die Rekordleistung de Posener Blattes bei
denen, die es angeht, einiges Nachden en verursachen. Groß
freilich find unsere Erwartungen in dieser Hinsicht nicht.

 

- und wird gehalten, komme was da wolle.« Mi

 

Bollwerk aus Stahl und Beton
Westwall, unbezwinglich für jeden Augreifer

Aus Befehl des Führers ist im Westen ein Wall aus Stahl
und Beton entstanden, den keine Macht dieser Welt bezwin en
kann. Diese tefgegliederte Abwehrzoiie umfaßt allein 22 00
Betonwerke, die alles enthalten, was notwendi ist, um jeden
Aiigriff zu vereiteln. In diesen Werken aber h lt eine Truppe
Wache fir Deutschland, die beseelt ist von Kampfesinut und
harter Einfatzbereitschaft. Ein Anrennen gegen diesen Wall
ist nach einem Wort des Stellvertreter-s des Führers gleichbe-
deutend mit einem Selbstmord. Nachdem nunmehr der Wall
im Westen, der zugleich eine der gewaltigsten Arbeitsleistun-
gen aller Zeiten darstellt, steht, kann jetzt zusammensa send
tEier deåi Aufbau dieses unbezwinglichen Abwehrwerkes berich-
e wer en.

Dieser Aufgabe unterzieht sich Generalleutnant Jaeob,
Jiifpekteur» der Pioniere, Eisenbaznpioniere und Festun en,
im ,Militarwochenblatt« vom 7. uli. Wir entnehmen em
Aufsatk folgende Einzelgeitent

.. A s sich nach Ab luß der le ten Belichtigungsreise des
iihrers durch das ebiet der estbefeft gungen der Ober-
efehlshaber der das Reich im Westen schirmenden Truppen,

General der Fusanterie v. Witzleben, beim ührer abmeldete,
konnte er die em die Versicherung geben: „ er Westwall hält

hat er allen, die in der egleitung des Fü rers die Besichti-
gungsreise initmachten und die gewaltige tärke der vollen-
fixeteicih Befestigungszone .lennenlernten, aus dem Herzen ge-

ro en.
Die Schagung des gewalti en ,,Westwalls«, in dem nun

der fruhere » iines« mit der ,, uftverteidigungszonesWest« zu
einer durchlaufenden, über 50 Kilometer tiefen Befestigungs-
zone zsaummengefaßt ist, war nur durch den geschlos enen Ein-
satz des ganzen Großdeutschland überhaupt mög ich.

Deutschland hat keine Arbeitslosen mehr, im Ge enteil,
es» waren fur den großen Einsatz nicht genügend freie rbeitsi
krafte bqrhanben. So war es erforderli , als Sondermaßs
nahme fiir dieses für das Schicksal der Rat on so entscheidende
Bauvorhaben die ilgilslichtarbeit ein uführen und aus
vielen Betrieben rbeiter herauszuzie en. Die Zurück-

· bleibenden haben durch Mehrleistung dazu beigetragen, daß
die Grenzen Großdeutschlands im Westen gesichert sind.

Vorbildliiber Gemeinititaitsfinu
Darüber inaus aber kann seder deutsche Volls-

genas se sto darauf sein im vorbildlichen nationalsozia-
liftifchen Geme uschafissiuu sie Opfer gebracht zu aben die
durch die notwendi en, alle Gebiete berührenden inschrän-
kungen von jedem eutschen gefordert werden mußten.

Ungeheuer war der Einsatz an Material und
Arbeitskraft für die Ende Mai vori en Jahres be-
gonnene Errich un der Befestigungszone in Drittel aller
in der deutschen auindustrie und im Baugewerbe vorhan-
denen Beionmaschinen war herangåzogen Jn ihnen wurden
insgesamt rund 6 Millionen onnen Zement ver-
arbeitet. Das ist über ein Drittel der gesamten deutschen
Fementproduktion Der Bedarf an Holz betrug rund
95000 Kubilmeter. Fur die Pan erfertigung wurden

die Werke der deutschen S werin ustre erheblich erweitert.
Von der Deuts en Reichs ahn wurde so ort nach Beginn
des Ausbaues er Antransport der benötigten Bau tofe in
großem Uinfange auf enommen. Die anfängl che öchtle tung
von 6000 täglich naF dem Westen besörderten a gons mit
Baustofer wurde nach kurzer Zeit auf weit ü er 8000
Waggons täglich esteigert. Außerdem waren die
Binnenfchiffahrt und das rastverkehrswesen sowie eld- und
Forderbahnen tm weitesten-Umfanae iiirdie Bewält auna der

 

t diesen Worten «

; tonnte bald Abhilfe geschaffen wer en. 

Drangporie eingesetzt. Die Zahl der fiir Baustofftransporte tm
Westen aus dem ganzen Reich zusammengezogenen Last-
kraftwagen betrug weit über 15000.

Nach Anlieferiing der für die Betonbauten erforderlichen
Baustoffe nahm der Umsansgnder Transporte nicht etwa ab.
Denn nun mußten die axliginen und Geräte für die
Junenausstattun der estwallbauten die Waffen-,
Munitions- und Verpfegungsreserven, die n den Werken
eingelagert sind, die Anlagen für den Gasschutz die sanitäre
Bersorgung, kurz alles das, was der Be atzung auch im Gron-
kainpf ein Durchhalten auf lange Zeit ermöglicht, heran-
geschafft und ein elagert werden.

Für die Her tellung der in mehreren breiten Streifen
hintereinander verlaufenden Jnfanterie indernisse wurden
nalegut rund 3 Millionen Rol en Draht an-
ge e er.

Unter Einsatz von aus ganz Deuts land zusammen-
ezogenen Großbag ergeräten wurden viele ilometer unüber-

fchreitbare Kamppwa engräben geschaffen, teils künst-
(ich. teils durch Verbreterung und Vertie ung natürlicher
Hindernisse. n anderen Abschnitten wieder wird durckz Steils
änge sowie urch oft in mehreren Linien hintereinan er ver-
aråLelitide Höckerhindernisse jeder Kampfwagenangriff auf-
ge en. .

Ueber 500 000 Mann am Ausbau beteiligt
Dieser riesige Ausbau erforderte gewaltigen Einlatz von

Arbeits räften. Bei der Organisation Tod allein
waren beschä tigt am 20. Juli 35000 Mann. Diese Zshl er-
hö te lsig au 170000 bis zum 31. August, um am 6. tober
sch ieZi mi 342000 ihren Fö epunkt zu erreichen.

a u kamen rund 9000 rbeit’er in den Berei en der
gelb“ t.-Stäbe sowie 100000 Mann Reichsar eitsi
ien .
Während diese Arbeiter für die Herstellung der einen

Betonbauten ein esetzt waren. wurden aus Befehl des rers
sofort nach Ein eitung des« Ausbaus ahlreiche Jn an erte-
divisionen und Pionierbataillone im We en zusammengezo en.
Jm Rahmen größerer Geländeübun en un er krie smä gen
Voraussetzungen wurden durch den in atz dieser ivisunen
die bereits vorliegenden Erkundunaen it erbrüft und ergänzt.

Die Truppe war in erheblichem Umfange au für den Ausbau
Selbst eingesetzt Neben der Herstellun von indernissen aller

rt und perren wurde der Bau der achrichtenverbindungen,
der Wegebau und die Tarnung fertiggestellter Anlagen zu
einem großen Teil durch die Truppe ausgeführt.

Die Truppenieile waren immer nur eine Iwisse Zeitlang
eingesetzt und wurden dann durch andere inheiten aus-
getauschtz Durch diesen Einsag wurde ein doppelter weck er-
reicht: für die Truppe eine chulung im EinsaP un in der
Herstellung von Befestigungsanlagen rie smäßigen
oraussetzungån, iir den Westwall eine erhebliche eschleunis

guneg feines us aus und gleichzeitig eine beträchtliche Ver-
star ung seiner Verteidigungsfäh gleit.

Die Unterbringun aller am Ausbau des Westwalls Be-
teiligten in den Orts fien, vor allein im dünner besiedelten
Bergland der Eitel» machte anfänglich Schwierigkeiten Durch
Errchtung von über 200 gro en Arbe terlagern

 

unter

Um Zeitverluste ür An- und Abmarsch zur Arbeit stelle
zu sparen und die raste zu schonen waren weit ber5000 Kraftomnibusse bereitgefiellt, bie tuinZ runb
186 000 Arbeiter von den weiter abseits von ihren rbeitsi
stellen gelegenen Ouartieren zu den Baustellen besörderten.
Hierzu hatte die Deutsche Reichsvost rund 68 v. H.
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20000 Freiheitskämpser in Haft
Ausschlußretche Feststellungen über die Konzentrationslaaer in Palästan

Ein arabis er Journalist, ..
Ronaentraticgnölager in Palastina herauskam
und dem es gelungen ist sseine Haft eit u Erhe-
bungen über Anzahl und n assenzahl ämtli er Koti-
entrationslager in Palä tina auszunutzen, bezissert die Zahl
ieser Lager im ganzen ande auf 35 unh hie harin .in aft

gehaltenen Araber egenwärtig auf 20 000. sDie arabische
Gesamtbevölkerung alästinas wird auf etwa 900000 geschatzt.)

- Es handelt sich hier im Gegensatz zu deii nsa en der
von der englis n Presse so oft erwä nten deuts en on en-
trationslager n cht um Berti sverbre er, vor die die A Ze-
ineinheit geschützt werden mu fonhern um Kämpfer f r
die Freiheit ihres von ngland mit Blut und Terror
iinterdrüikten Vaterlandes.

der soeben aus einem

schändliibe Verbrechen her Briteii .
Weitere britische S andtaten in Palästan sind iSetzt durch

Berichte über die ,,Dur sit ung« zweier arabischer orfer be-
kannt eworden. So haben ie drei Dorfaltesten des nördlich
von F erufalem gelegenen Bett Hanina an die britischen
Be örden folgen es Telegramm gerichtet, das allerdings, wie
ni t anders zu erwarten war, keine Beantwortun
efunden hatte: ,Militär verlant von unserem Dorf zwol

Gen-ehre und 1000 Schuß Munit on. Wir besitzen keine Waf-
fen. Die Männerclsind aus dem Dorf geslüchtet und nur Frauen
und Kinder zurü geblieben. Die S aate n des Dorfes wurden
mutwillig vernichtet. Unsere Kinder hungern. m
Namen der Menschlichkett und der britischen Gerechii keitt
Wendet das Unglück von uns abl Erbarmt euch der Säug inge.
und der Frauenl Wir warten dringend auf Erfüllung unserer
Bitte!«

Jn der gleichen Weile wurde auch das Dor Kattana
durchsucht. Dabei schosz e n englischer Soldat au eine Frau-
Die Kugel durchdrang den Leib der Un lüiklichen und tötete
noch einen hinter ihr stehenden englis en Soldaten. Eine
Woche vorher war von den Engläudern m gleichen Dorf ein
Araber erschossen worden. '

Ganz besonders bezeichnend ist der Gegensatz zwischen dem
vffiziellen britischen Bericht über die »Durchsuchung« des Dor-
fes Bett Jnan und den je t bekanntgewordenen Augen-
zeugenberichten Der amtliche br tische Bericht meldete in aller
Harmlosigkeitt »Von dem 2. Bataillon des West Yorkshtres
Regiments wurden in Bett Jnan drei Gewehre und etwas
Munition beschlagnahmt»« Wie anders da egen die Wirklich-
keit: Die »Durchsuchung« dauerte volle 24 tundenl Haus-
einrichtungen und Vorräte der verarmten Dorfeinwohner

—

ihres Bestandes an Kraftömnibussen nach dem Westen ab-
gegeben.

22 000 metomberte
»Der Wesiwall steht. Als Bollwerk von Stahl und Betoii

; verlauft seine Besetigungszone von der Ebene des Nieder-
rbeins durch die Ei el und das Saargehiet bis zum Rhein und
am Oberrhein entlan bis ur Schweizer Grenze. Die zunächst
vom Führer vorgeseånen 7000 Betonwerke, die dann durch
seinen erganzenden esehl für den weiteren Ausbau auf
liber« 22 000 erhoht worden sind, umfassen zahllose
schwere Panzerwerke lind sind mit allem ausgestattet, was die
kaiiipfgeschulte Besatzung braucht, um jeden Angriss erfolg-
reich abwehren zu konnen. Für Sicherung der Nachrichtenver-
bindungen, »die eine erfolgreiche Führung auch im schwersten
Kampg ermoin en, ist e enso or orge getroffen wie für
Abwe "r jeder asge ahr. Jn den tief in der Erde liegenden
Ruheraumen inden ie abgelösten Teile der Besatzung wirk-
liche Ruhe un schnelle Erholung von den zermiirbenden Ein-
flüssen eines modernen Großkampses. Außer Munition
sind naturgemaß au Verpflenung und Wasservers
sorgung im reich ten Maße fir eine lange Kampfdauer
gesichert.

Stahl und Beton sind an fich tote Dinge. Trä er der
Abwehrkraft gt die stets einsahbereite und st ndig
wachs ame es ahungn Jhren Geist kennzeichnete die ein-
Sangs bereits erwähnte e dung des Oberbefehlshabers der
eeresgruppe 2 an den Führer.

Gewiß hat dieses ungeheure Wert au
urfacht. Aber schon dadurch, daß der estwall bereits im
ersten Ausbau m September des vergangenen Jahres dem
Führer die Mö lichkeit gab, unter Vermeidung eines Krie es
wertvolles deutches Land mit 3,5 Millioneii deutscher Esa-
wohner ins Reielc heimzuholen, haben sich diese Aufwendungen

große Kosten ver-

um ein Viel aches bezahlt gemacht. Und wer will
daran zweifeln, aß eine ein ige Kriegswoche, ganz abgesehen
von den Verlusten an Men chenleben, weit mehr an Kasten
verursacht hätte?

. Der schönste Dant für alle, hie an dieser Sicherung des
Reiches im Westen mitgearbeitei haben, waren die Worte des
iihrers in seinem nach Abschluß seiner Besichtigggungsreise er-
a enen Tagesbefehlt »Die Besichtigung des estwalls hat
mch von seiner Unbezwingbarkeit überzeugt«

Wer gestört ziir ..sibnellen Intime“?
Die neuen Waffenfarben rosa, wiesengrün, goldgelb und

kupferbrauin
Ein Erlaß des Oberbefellylshabers des Heeres über die

neue Waffengattun »Schne le Truppen« bestimmt, da
Panzertruppe und avallerie zu einer einheitlichen neuen Wa -
fengattung »Schnelle Truppen« zusammengefaßt werden.

Zu dieser Waffengattung ,,Schnelle Truppen« ehören:
Panzerregimenter, Pan era wehrabtetlungen, mo orisierte
Segützenregtnientey Kradzchühenbataillonh Reiter- und Ka-
va erieregimeiiter, Radsa rabteilungen und motortsterte Aus-
klärungsabteilungen. «

Die Wafgen arbeii sind bei den Panzereinhetten
rosa, wobei ie bwe reiiiheiten ein »P« auf her Achsel-
klappe tra en, bei den chützeneinheiten wiesengrün mit
einem ,,K für die Kradschiitzen, und bei den Einheiten der
Kavallerie- und Reiterregimenter sowie der Radfahrabtei-
lung 1 golhgelb mit einem »R« auf her Achselklappe der
Radsahrerz die Waffenfarbe der Einhe ten der motortsterten
Aufklarungsabteilun en ist kulpcgerbraun Die Bezeich-
niing »Schwadron« uhren ledigi alle Einheiten der Retter-
unh Kavalleriere imenter sowie der Radfahrabteilung 1. Offi-
ziere dieser Eingeiten im Hauptmannsran fü ren hie Be-
zeichnunn ,,Rittmeister«. Alle übrigen Einhe ten etßen »Kom-
panie«, hre Osfiziere im Hauptmannsrang » auptmaan«
Diese Neuregelung tritt mit dem 19. September 1 39 in Kraft

In voller Ausriiituiig milden Großeloiiner
Hervorragende Leistung von fünf Salzburger Gebirgsjägern.

Einem fünf Mann starken Spähtrupp der Salzburger Ge-
birgsjäger ist es nach elfstündiger härtester Eisarbett gelungen,
den Gipfel des G r o sz g l o d n e r s über die Pallavtc ni-
Rinne, einen der schwierigsten Eisanstiege der Ostalpen, zu be-
zwingen. Die Rinne, die von der Scharte zwischen dem Gro ‑
gloclners und dem Kleinglokkner-Gipfel sum Teil fast senkre t
gegen hie Pasterze hinabzieht, wurde ei ungünstigsten Ver-
ältnissen in voller Ausrüstiing mit leichten Granatwerfern

nnd Maschinengewchren durchsticgen. Die Soldaten miiszten
ztnyrl Bczwingung der Rinne allein über 2500 Stufen ins Eis

a en.

ige hervorragende Leistung der Salzburger Jäger ist ein
neuer eweis für die Eiiisatzfabigleit unserer Wehrmacht
auch in schwierigstem hochalpineiii Gelände. Die Palla-
vicini-Rinne galt rüher als f werste Eistour und wurde erst-
mals im Jahre 18 6 von dem arkgrafen Pallavieint mit drei
Bergtühereku aus Heingenbiut hurchftiegen. «

-Etnstellung der Tätig

den. 

wurden dur einandergeworsen und zer ort. Manner und
Frauen, Grei e und Kinder wurden be t alisch mißhan ‑
helt. Geldstrasen wurden nach Willk’r sofort eingetr eben.
Da inzwischen
lichen e örden »gure3tgewiesenen« Araber vorliegen, erlischt
jeder Zweifel an er
wurden geprügelt, einem jun en Mann ivurden die
Zähne aus ebrochen, dem Dorfvorste er ein Arm«gebrochen
und sogar· linde Greise mißhandelt und Kinder rückstchtslos
eprügelt Fürwahr, ein neues »Ruhmesblatt« der britischen
alastinapolttikl

Btiiiltlte Brutalität in Baliiltina
Verwundeter arabischer Freiheitskämpser hingerichtet.
Während die britischen Militärgerichte südische Terroristen

in Palästina durch die Art der,,Bestrasung« geradezu belohnen,
ehen sie mit unglaublicher Brutalität egen arabische rei-

äzeitskämpfer vor. So wurde setzt ein raber, der in e nem
efe t am 19. Juni als einziger Ueberlebender verwundet

iden n ländern i die Hände sel, zum Tode verurteilt und
hingeri tet.

Britisilte Geiibwadersliige naib Polen?
· Provokatorische Pläne der Einkreisungspolitiker.

zu großer Aufmachung berichtet die Loiidoner Presse über
die es waderflüge der britischen Luftwaffe über rankreich.
Die Blätter sprechen von einer ersten Serie von » lustauscht
flügen« im Rahmen der engen Zusammenarbeit der beiden
Lustwasfen. ,,Daily Telegraph« meldet, man hoffee in naher
ukunft auch Uebungsflüge nach französischen F ughäfen durch-
hren zu formen, wobei die britischen Flieger, im Gegensatz

zu dem ersten Flu e am Dienstag in Frankreich landen
und sich mit den lughafenanlagen vertraut machen würden.
Die »Dailh Mail« wetsz sogar zu berichten, daß solche Flüge
vielleicht und: nach anheren berbiinheten Ländern, darunter
P olen (i), tattfinden würden. Es gebe allerdings noch ,,ge-
wi e Schwierigkeiten« zu überwinden, ehe britis e Boiiiber
na Polen fliegen könnten, aber wie man höre, w rden diese
in Kürze beseitigt sein.

ist

Ein Blick auf hie Karte sollte auch den mit der Geo-
graphie des europäischeti Kontinents im allgemeinen wenig
vertrauten Bewohnern der britischen nseln zeigen, daß P o le n
von England aus nur auf hem ege über die nord-
oder südosteuropäischen Staaten zu erreichen ist,
die, sofern sie nicht mit Deutschland in enger reundschaft ver-
bunden sind, jedenfalls auf strengste Wahrung hrer Neutralität
größten Wert legen. —- Jn allen diesen Ländern würde der
geplante Flug, der all u offensichtlich im Dien te der britischen
inlreisun spolitik ste t, als eine schwere rovokatio n

unh ein p umper Einschüchterungsversuch empfunden werden
müssen. Jm übrigen hat die e Demon·s’tration der englischen
Wehrbereitschaft aus einen kle nen N achteil. Genau so ur,
wie die br t fchen omber das europäische estland errei en
können, könnten natürli auch europäische omber den briti-
schen Inseln einen Besu abstatten. Oder sollten diese ganzen
GeschwaderslüI nur inszeniert werden, um den ,,Freiindeii««
Englands die efforgnis zu nehmen, daß man hie Berbündeten
im Ernstfall ein ach im Stich lassen könnte?» Alles in allem
enthüllen somit die britgchen Geschwgderfluge nicht« erade
die Stärke, sondern die S w ä ch e der· Einkre sungsma te.

stillltaiid in Moslau
Wie aus Moskau emeldet wird, ist in den Paktverhand-

lungen·xeit der letzten nierreduiig zwischen Moldtow und den
britisch- ranzösischen Unterhändlern am 9. Juli keine neue Ent-
wicklun eingetreten. Es heißt, daß die letzte Mdskauer Stel-
lungna me nunmehr in London und Paris geprüft werde und
daß die Botschaster Englands und Frankreichs zur Zeit noch
b}: Ertmächtigung ihrer Regierungen zu einer neuen Demarche
a war en. ·

Beschwörunazversiiibe der Pauilmaiber
Gezeter wegen" des Hartgeldmangels in Polen.

Der durch die Kriegspsychoså entstandene Hartgeldniangel
in Polen nimmt immer är ere ormen an. Es ist einfach un-
möglich, Einkäufe zu nia sen, weil kein Kaufmann in der
Lage ist, auch nur auf einen 20s8loty-Schetn Geld eraus-
zugeben. Merkwürdig aber mutet es an, wenn jetzt au gerech-
net die Panilmacher den Versuch machen, das Volk zu be-
schwören und — den politischen Bür er fürdie Folgen der
Kriegshetze verantwortlich machen wo en.

So warnt »Expre Porannh« eindringlich vor einer »Des-
organisierun des irtschastslebens«. Alle Versuche, die
internationa e Lage auszununåm würden ,,gebü rend be-
straft« werden. Auch ,,Kurjer olfli“ geißelt ohne ausdrück-
liche Bezugnahme auf diese durch den Silbergeldmangel ent-
tandene Panik „alle Schu te und Schädlinge«, die die Arbeit
esor am ierten, hie Nerven schwacher Leute ruinierten und

die emühungen energischer und mutiger Mens en unter-
minierten.» Man müsse d ese Elemente ausrotten; ie müßten
aus dem öffentlichen Leben, aus den Büros, aus den Organi-
sationen, aus den Verbänden und aus« den Unternehmungen
verschwinden.

Allerdings muß man zugeben, daß die olnische Regie-
rung selbst alles tut, um die Kriegspsv ofe unh Panik-
—stimmung der Bevölkerung noch zu steigern. So ist an eordnet
worden, daßsich alle Männer vom Jahrgan 1918 is zum
50. Lebensjahr, die bis jetzt ihrer militäris en Dienstpflicht
nicht nachgekommen sind, erneut einer zusätzlichen Musterung
unterziehen müssen.

Reiiltideiiiiiber von den Polen verbaitet
n Schönber , Kreis Karthaus ist der Reichsdeutsche Lux,

der rtsgruppen eiter her NSDAP. ist, verhaftet worden. Es
wird ihm vorgeworfen er habe angeblich Volksdeutsche über
die Grenze ge chasft. Bei der Haussuchung beschlagnahmte
man auch die ahne der Ortsaruvve.

Raub eines hentlthen Theater-
Der polnis e Woiwode in Kattowitz hat die Auslösung

des deutschen eatervereins Teschen unh hie Einziehung
des gäfamten ereinsvermögens verfügt. nnerhalb von
einer oche muß das geiamte Verniö en des heatervereins

 

dem Kurator übergeben ein. um ereinsvermögen ge· ört
auch das Theatergebäude n Tes en, das einen Wert von ber
250000 loth harftellt unh zu den schönsten Gebäuden der
Buzen tadt ehört. Das Gebäude wurde unter qroßen
pfern des Tepchener Deutschtunis erbaut und aus e genen

Mitteln erhalten.
Der Zweck dieser reinen Willkürmasznahme ist, das Ge-

bäude dem polnischen Theater zu übergeben, das in der über-
wiegend deutschen Stadt trotz aller behördlichen und sonstigen
Unterstützungen bislan nicht in her Lage war, ein eigenes
Theatergebäude zu scha fen. '

Bezeichnend ist die Begründung, die der polnische Wot-
wode Dr. Grazkn ki cåür diesen Raub gegeben hat. Er erklärte,
,daß die öffenti e icherheit in der polnischen Grenzzone die
f h eit des deutschen Theatervereins er-
or ere«. - « .

Das Bezirksgertcht in thnik verurteilte drei Volks-
deutsche aus Wolhznien wegen versuchten illegalen Grenz-
übertritts zu fünf onaten Gefängnis. Ein mitangeklagter
Volksdeuts er aus thnik wurde wegen Beihilfe ku zwei
Monaten efän nis und 500 ‚Bloih Gel ttrase verurte lt. Die
drei Voltsdeuts en waren aus i rer Heimat vertrieben wor-

Sie hatten versucht über toberschlesien nach Deutsch-
land zu en kommen, wurden jedo kurz vor der Grenze von
polnischer Grenzpolizei verhaftet

 

 

ogar die Namen der aus Befehl der maßgeb- .

ichtigkeit dieser Darstellung. Frauen "

 

Reue Mittel liir engliiibe unterm
Ergänzungshaushalt brin t neue Ausgaben in cöhe von

79 Mill onen Pfund.
· Fn London wurde ein Ergänzungshausohalt für die Armee
verö sentlicht der weitere Ausgaben in Hohe von 79,1 Mil-
lionen Pfund Sterling vorsieht. Die Betrage dienen hauptsach-
lich ur Deckung der Kosten, die durch die Einführung der
DienLtpslicht hervorgerusen sind, sowie für die Verstärkung
der erritorialarmee. D e Kosten der Miliz.(so werden nun-
mehr" hie neu Eingezogenen allgemein genannt). stellen sich
allein auf 27,9 Millionen, während die osteii sur die Aus-
riistung unh Vergrößerung der Territorialarmee 13,1 Millionen
betragen.

Volle- Verliändnis
Kjosseiwanoff über seinen Berliner Besuch äußerst befriedigt.

-- Der bul arifche Ministerpräsident Kjosseiwanoff erklärte
nach seiner ückkehr von seinem Besuch in Berlin und in
Juæoslawien einein Vertreter der »Politika«, er abe in Berlin
vo es Verständnis für die friedltebende Politi der bulgaris
schen und der jugo lawischen Regierun gesunden Mit dein
befreundetenJugoslaivischen Auszenminiter abe er bei meh-
reren·Bespre ungen in gegenseitigeni Vertrauen und in aller
Herzlichkeit, ugleich aber besorgt über die internationalen
Vorgänge, a e die beiden brüderlichen Nationen interessieren·
den Fragen geprüft. Der Pakt der ewigen Freundschaft zwi-
schen Jugoslawieii und Bulgarien gew nne immer mehr an
Bedeutung und gebe beiden Ländern die Möglichkeit, ge en-
über allen Vorgängen in her Welt ihre Ruhe zu bewa ren
unh zugleich gemeinsam ihre Interessen zu schützen.

Cinearstviarlowitiib beliiibt Holla
Bei einem voraufgegangenen Presseempfang hatte Mini-

sterpräident Kjosseiwanoff-—seiner lebhaften Genu tuung so-
wohl ·ber den herzlicheii EmpLang den ihm der ührer, die

 

Reichsregierung und das deutche Volk bereiteten, wie über
seine in freundschaftlichem Gei te gesührten Berliner Bespre-
chungen Ausdruck gegeben. S ließlich tündigte Kjosseiwanoff
noch einen Besu des jugoslawischen Außenministers Eincar-
Markowitsch in ofia an. «

Dr. Goebbels in Lähmungen
Ueberreichung des Heidelberger Ehrenbiirgerbriefes.

Auf Einladung des badischen Ministerpräsidenten fand zu
Ehren von Reichsminister Dr. Goebbels m Theater und
Garten des Schwetzinger Schlosses ein Abend statt. Durch die
Bevölkerung der festlich gefcgmitclten Stadt mit Heil-Ruer be-
grüßt, war Dr. Goebbel a ends aus Heidelberg eingetroffen.

er Empfang im Schloßtheater trug alter Tradition gemäß
den Stil der Rototozeit. Gauleiter und Reichsstatthalter
Robert W a gii er begrüßte den Reichsminister in den Zirkel-
sälen unh nahm dann mit Ministerpräsident Köhler in der
Loge des Ministers Platz. Neben führenden Männern aus
Partei und Staat sah man Vertreter aus Wirtschaft, Kunst
und Wissenschaft Glücks »Die Pilger von Mekka« und »Don
Juan« fanden ungeteilten Beifall und hielten die festliche Ge-

. iiieiiide bis nach Mitternacht angeregt beifammen. Jins herrlich
illuininierten Schloßgarteii war während der Pausen Konzert.

Die Stadt Heidelb erg verlieh am 12. Juli, dem Tag
des« Beginns der Reichssestspiele 1939 Reichsminister Dr.
Go e b b e l s als Schirmherrn der Reichsfe tspiele das E h r e n-
b ü r sie r r e ch t. Oberbürgermeister Dr. . einhaus überreichte
dem eichsminister ’hen künstlerisch ausgeführten Ehrenburger-
brief.

Kämpfe bei 50 Grad
‘520 Flugzeuge und 300 Tanksder Sowjetinongolen vernichtet.

Jn den letzten Tagen haben an der Grenze der Aeußeren
Mongolei und Mand chukuos schwere Kämpfe Zwischen iapas
nisch-mandschurischen riippen auf her einen un Streitkräften
der Aeußeren Mongolei, die durch sowjetrussische Einheiten ver-
stärkt waren, stattgefunden. Nach einem von dem Hauptquark
tier der Kwantungarmee darüber aus egebenen Bericht haben
die japanischen Truppen in diesen gechtem in henen fie
wiederholt unter einer Hitze von 50 rad u leiden hatten,
hie Sowjetinongolen vernichteiid ges lagen. ach hen japani-
schen Angaben sind aus Seiten her owjets 1500 Mann ge-
falIen. Ferner meidet der apanische Heeresbericht den Abschuß
von 520 Flug eugen und die Vernichtung von etwa 300 Tanks.
Erbeutet wur e zahlreiches Kriegsmaterial, so z. B. 20 Tanks
und drei eldgeschütze. Auch melden die Japaner die Gefanan-
nahme za lreicher Offiziere und Mannfchaften.

Alsteri lommt nailt München
Auf Einladung des Reichsministers Dr. Goebbels.
Der italienische Minister für Volks-kultur, Dino Alfieri,.

wird auf Einladung des Reichsministers für Volksaufklärung
und Propaganda Dr. Goebbels am Tag der deutschen Kunst
in München teilnehmen. Minister Alfiert wir-d dort am Frei-
tag. dem 14. Juli. eintreffen und auch den Veranstaltungen
der nächsten Tage beiwohnen. Bei d eser Gelegenheit wer-
den die in Wien begonnenen Besprechun en zwischen dem
Reichsminister für Volksaufklärung und ropaganda Dr.
Goebbels nnd Minister Alsteri ihre Fortsetzung finden.

AusläudcksAnschUUch aus Bozen
Ueber die Maßnahmen der italienischen Behörden in der

Provinz Bozen wird folgende amtlicge Verlautbarung aus--
gegeben: »Aus Grund von» Berichteii er Geheimen Staats-
poltzei (Ovra) über die Tätigkeit fewisser in der Provinz

 

Bozen wohnhaften, den westeuropäi chen Staaten an ehören-
den Elementen hat her Jnnenmin ter aus politi en und
militärischen Gründen folgende Ma nahmen etrofen: Alle
Ausländer, die sich vorübergehend in der roh n? Bozen
aufhalten, haben hiefe sofort zu verlassen und ich ent-f
weder nach dem Ausland oder n eine der nbrigen 93 Provin-
zen zu begeben Allen Aitsländern mit standigem Wohnsitz im
Geb et der oberen Etsch wird eine längere Frist gewahrt, um
ihnen die Möglichkeit zu geben, ihre Ange egenheiten zu
or nen-

Gewisse Vertreter der ausländisken Staaten, wie Frank--
reichs der Schweiz und Englands, abensim Palazzo Chigi
vorgefprocheii, nicht um Proteste zu erheben die zuruckgewie-
Leu worden wären sondern um s ch über die Lage zu erkun-
igen. Der Staatssekretär im Außenministerium hat

entsprechenden Ausklärungen gegeben. die sie zur
genommen haben.«

Einbeitliibez Reiibgreibiiiiralletzabiieii
Die Bestimmungen des neuen Reichsbahngesehes.

Jm Reichsgesetzblatt vom 11. uli 1939 wird das neue
Retgsbahnges e verkündet. uf Grund der«denkwürdi-
en rklärung des iihrers in der Reichstagssi ung vom
0. anuar 1937 war durch das Gese vom 10. e ruar 1937

hie erfassiing der Reichsbahn grund e end eän ert und die
Reichsbahn in die unmittelbare erwa tung des Reichs
Rirüctgeführt worden; jedoch konnte damals der Tet des
eichsbahiigesetzes dem nicht angepaßt werden. Die edeu-

tung des neuen Gesetzes liegt jetzt auch darin, daß es auf dem
Gebiet der Reichsbahnverwaltung ein einheitligzses Reichsrecht

nen hie
enntnis

für gan Großdeuts land schafft. Aus diese eise erhalten
nutn au hie Ostmar uiid das Sudetenland eine klare Rechts-
or nung.

Das neue Reichsbahngeselz bezweckt demgemäß in der
Hauptsache den Zustand, wie er sich nach dem Gesetz vom
10. Februar 1937 ergeben hat, endgültig seftzulegen. Nament-
lich werden - setzt auch die finanziellen Beziehungen
zwischen Reichsbahn und Reich genau aeregelt.
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Silverius lag im 8ett und gab keine Antwort. Er
spürte nur den Atem der Frau, die unaufhörlich redete.

»Ja — ja — jai« jammerte er leise.

Frau Buberski hörte ein Ia. Ihr fettes Gesicht bekam
einen freudigen Glanz. Sie klammerte sich an dieses kleine
Wort. «

»Ja, wirklichi Sie wollen mich heiraten?“ ftammelte
fie, zu Tränen gerührt:

Silverius schüttelte verneinend den Kopf.
»Nein, Frau Buberskii«
Frau Buberskis Wesen war im Augenblick verändert.

Sie gab Schaufel und Besen, die am Boden lagen, mit
dem Fuß einen Stoß, daß sie mit Gepolter und Gellirr
in die Ecke flogen, riß sich die Arbeitsschürze vom Leib
und knallte sie vor Silverius’ Bett aus den Boden.

»Sol Dann soll auch eine andere Frau Jhre Wohnung
putzeni Von mir aus können Sie saufen, soviel Sie
wolleni Das wär’ ja noch schöneri Sie werden doch nicht
denken, daß ich aus Sie wartet Gott sei Dank — ich bin
eine ehrsame Witwei«

Und weg war sie.

O

Im Ludgerus-Sanatorium durchquerte, Von seinen
Assistenten, Hilfsärzten und Schwester Olga gefolgt, Pro-
fessor Hartleb den großen Saal. Nichts war ihm anzu-
merken, daß er in der Nacht gezecht und nur wenige
Stunden geschlafen hatte. Für jeden der Pat’««teu hatte
er ein freundliches Wort, ein schmerzstillendes Mittel,
einen tröstenden Zuspruch auf baldige Genesung. Die
Kranken lagen halb aufgerichtet im Bett, oder sie standen
oder saßen an den langen Tischen im Speisesaal und
unterhielten sich über Professor Hartleb. Sie liebten
ihn alle.
.. »Ist er berheiratet?“ fragte einer.

Der Angeredete zuckte mit den Schultern.
»Weiß ich nicht. «

Ein alter Magenkranker, hager und gebückt, kam hinzu:
»Ich glaube nicht, daß er verheiratet ist, sonst wär’ er

nicht schon in der Frühe immer so gut aufgelegt!“
Sie lachten.

»Na sai Hast du eine Ahnung, wie mich meine Frau
schon in aller Frühe fchiianiert: Wo warst du denn gestern
abend? Wer war denn da alles dabei? Das mit dem
Kegelabend hört überhaupt auf! 8a wird immer nur ge-
soffen. Na, und wo ihr nachher hingeht, das kann ich mir
ja denkeni — Und jetzt hustest du wiederl Und der Kaffee
schmeckt dir nichti Wann mußt du heute ins Büro gehen?
Und wann kommst du vom Büro zurück? Vergiß nicht,
mir ein Paket Haarnadeln mitzubringeni Und telephonier’
doch die Frieda an; es kostet ja nichts, wenn du im Büro
telephonierstl Na, meine Herren« — mit diesen Worten

schloß er seine ehelichen Reminiszenzen —-, „ift das nicht
schon genug zum Frühstücks«

Professor Hartleb stand mit seinem Stabe im Kranken-
zimmer Nummer 136. Seine Augen suchten den Platz, wo
er gestern die Brieftasche hingelegt hatte. Seine Brief-

tasche lag nicht mehr dorti Er fragte Schwester Olga,ob
in diesem Zimmer etwas verändert worden sei. Sie ver-
neinte.

»Zuerst werden die großen Säle gescheuert und später
erst die Einzelzimmer.«

»Danlei —- Bitte lassen·Sie mich mit der Patientin
allein.«

Die Aerzte verließen das Zimmer» ohne eine Miene
zu verziehen. Schwester Olga glaubte, daß diese Bitte sie
nichts angehe, und wartete.

»Auch Sie, Schwester Olga, muß ich bitten, mich mit
der Patientin allein zu lassen.«

Hartleb trat an das Bett der Unbekannten und schaute
auf den Nachttisch. Dort lag ihre Handtasche. Er nahm
sie und öffnete den silbernen Verschluß Zwischen dem
weißen Seidenfutter steckte seine Brieftasche. Hart und
schneidend klangen die Worte:

»Man lernt nie ausl«

Die Unbekannte nahm erschrocken ihre Handtasche und
zog die Brieftasche heraus.

»Die gehört nicht mirs« -

»Das glaube ich — weil sie mir gehört!“

Professor Hartleb erinnerte sich eines Falles, den ihm
ein Kölner Kollege einmal erzählte. Eine Patientin —-
sie war gut gekleidet — wurde bewußtlos in ein Kranken-
haus gebracht. Dort bestahl sie in der folgenden Nacht
Aerzte, Schwestern und Patienten. Auch diese Unbekannte
war eine Schwindlerinz eine Diebin — das stand für ihn
ietzt fest. Er erinnerte sich noch, daß die Schwindlerin in
Köln den Arzt, der vor Gericht als Zeuge geladen war,
stark kompromittiert hatte. Sie behauptete, er habe ihr
unsittliche Anträge gemacht. Ihm konnte das nicht«
passieren. Der Warnungsschuß war frühzeitig gefallen.
Hartleb überlegte kurz, wie er sich setzt verhalten sollte.
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ROMAN w

»Herr Doktor, Herr Doktor«, hörte er, »Sie glauben
doch nicht, daß ich die Brieftasche genommen habe?“

»Zu glauben brauche ich es nicht mehr — ich konnte
mich ja davon überzeugeni«

Hartleb ging zur Tür und rief Schwester Olga:
»Bitte, bleiben Sie hier!“
Schnell ging er zu der Patientin zurück, ließ sie auf-

sitzen und horchte mit bloßen Ohren den Rücken ab.
»Bitte tief atmen! Einatmen —- ausatmen —- ein-

atmen — ausatmeni«
Er klopfte ihr den nackten Rücken ab, prüfte ihre Augen,

leuchtete in die Pupillen, in den Mu-nd,. ließ sich von
Schwester Olga eine Holzspachtel geben, drückte damit
die Zunge der Patientin herunter und verlangte, daß sie
ein »A« sprechen solle. Nachdem er den Puls gezählt hatte,
zog er aus seinem weißen Mantel das Stethoskop und be-
gann, das Herz zu untersuchen. Einen Augenblick stutzte
er: Das Herz schlug sehr unregelmäßigl Nur als Arzt
fühlte er jetzt. Die Brieftasche hatte er vergessen. —- Das
Herz gefiel ihm gar nicht. Hartleb wußte, die Patientin
simulierte nicht, sie war sehr krank.

»Haben Sie in letzter Zeit große Aufregungen erlebt?“
»Ich weiß es nichti«
Ungeduldig klangen Hartlebs nächste Worte:
»Denken Sie doch mal genau nach!“
»Herr Doktor, es hilft nichts...«
»Wifsen Sie, was gestern war?“
»Ja, ich bin hier eingeliefert werben.“
»Und borgeftern?“
»Weiß ich nicht. «

»Schwester Olga, die Frau bekommtsofort ein Eistuch
um die Herzgegend. Dann geben Sie ihr bitte« — er
schrieb auf einen Zettel einige lateinische Namen auf —
»von dieser Medizin, die Sie sofort in der Hausapotheke
holen lassen, dreimal am Tage je fünfzehn Tropfen.
Außerdem muß die Patientin gut ernährt werden. Ver-
suchen Sie, sooft als möglich, der Patientin außerhalb
der Mahlzeiten Nahrung zu geben.“ «

Mit einer kurzen Verbeugung vor der sich zurück-
legenden Patientin verließ er mit Schwester Olga das
Zimmer. -

»Herr Doktorl« rief ihm die Unbekannte nach. Hartleb
wandte sich zurück. Er sah die wie zum Gebet gefalteten
Hände der Patientin auf der Bettdecke.

»Ihre Brieftasche haben Sie vergesseni« kam es von
ihren Lippen.

Hartleb sah Schwester Olga an, beren Mienen aber
weder Neugierde noch Interesse verrieten, ging zu dem
Nachttisch der Kranken, nahm die 8rieftafche, steckte sie ein
und verließ das Zimmer. -

.

Als die Visite beendet war und Professor Hartleb
seinen Aerzten die Anweisungen für die nächsten Stunden
gegeben hatte, ging er in sein Privatzimmer, das er sich
gemütlich eingerichtet hatte. Die Wand nahm eine große
Bibliothek ein, in der viele Bücher, gleichmäßig in grau-
blaues Leinen gebunden, in Reih und Glied standen. In
der Nähe des Rauchtisches stand ein großer Radioapparat.

Hartleb steckte die Schnur in die Kontaktdose und schaltete
am Apparat aufs Geratewohl eine Station ein. Zuerst er-
tönte ein schrilles Surren, dann hörte man:

»Achtung, Achtungi Sie hören Polizeifunki Vermißt
wird ein zwanzigjähriger Student aus Breslaui«

Dann folgten die Personalbeschreibung sowie die
Bitte, zweckdienliche Angaben an eine bezeichnete Polizei-
stelle zu richten. Hartleb horchte auf. Vielleicht würde eine
Nachricht folgen, die mit der unbekannten Patientin in
Verbindung zu bringen wart Aber nichts Derartiges kam
mehr. Der Sprecher schloß-

iTWir senden jetzt: Fünfzehn Minuten für den Land-
w r .«

Professor Hartleb schaltete mit einem raschen Hand-
griff das Radio wieder aus und zündete sich eine Ziga-
rette an. Einige Züge paffte er, dann drückte er sie im
Aschenbecher aus, nahm die Wasserflasche, goß sich ein
Glas voll und trank es aus. Auf seinem Kalender waren
Privatbesuche notiert, die er noch machen mußte. Er
wußte nicht genau, was ihn davon zurückhielt, aber er
wartete.

Drincksen fiel ihm ein. Es ärgerte ihn, daß er gestern
abend zu seinem Freund so frei und offen von der Un-
bekannten gesprochen hatte. Der Kriminalrat würde
schön lachen, wenn er ihm ietzt erzählte. daß die mhsteriöse
Frau nichts anderes sei als eine plumpe Diebin, nichts

mehr und nichts weniger. Warum mußte diese Frau seine
Brieftasche stehlenti Dummes Kindi Wenn du Geld ge-
braucht hättest — ich hätte dir soviel gegeben, wie du
wollteftl Die Stimme seines Gewissens unterbrach seine
Gedanken und stellte ihn zur Rede- Herr Professor, Sie
haben dem Dieb die Gelegenheit zum Stehlen gegebeni
Warum legt man Sperli- die Mausefallei Damit die 

Maus in die Falle gehti Warum haben Sie die Brief-
tasche auf das Fensterbrett gelegt? Damit sie gestohlen
wirdi Ganz ohne Schuld sind Sie nicht. Herr Professori

Hartleb glaubte auch, sich zu erinnern, daß die Assiftens
ten sich zuzwinkerten, als er sie bat, ihn mit der Patientin
allein zu lassen. Das hatte er nötig gehabt. Ietzt würde man
über ihn klatschen. Lohnte es sich, daß man einer Diebin
wegen Klatsch auf sich nahm?

»Ich weiß nichtsi Ich weiß nichtsi Ich weiß nichtsi«
Das hatte sie gut auswendig gelernti Der schöne

schwarze Engel mit dem Liliengesicht wußte vielleicht mehr
vom Leben als er und Kriminalrat Drincksen.

Drincksen. Drinckseni Ia, Drincksen sollte herkommeni
Hartleb nahm den Hörer vom Telephonapparat und

gab der Dame in der Zentrale den Auftrag, ihn sofort
mit Kriminalrat Doktor Drincksen im Polizeipräsidium
am Alexanderplatz zu verbinden. Den Hörer in der Hand,
lehnte er sich in seinen Schreibtischstuhl zurück.

Warum haft du eigentlich die Diebin nicht zur Rede
gestellt?, hörte er wieder die innere Stimme. -—- Ia.
warum habe ich das nicht getan? — Hm, weil sie krank
ist, weil ihr Blutdruck schwach ist, weil ihr Herz schwach
ist, weil die Patientin schwach isti

Das Telephon läutete, die Verbindung mit
Polizeipräsidium war hergestellt.
freier und freundlicher.

»Hallo, Haraldi Na, wie ist dir die heutige Nacht be-
kommen? —- Guti —- Mir auchl Hast du Zeitl Bitte
komm sofort zu mir, 1a? Es handelt sich um diese un-
bekannte Patientin. Alles Weitere später. Auf Wieder-
seheni«

Fast eine Minute hielt Hartleb den Hörer noch in der
Hand, bevor er ihn auf die Gabel legte. Krank war diese
Frau, das stand fest. Das war nicht gelogen, das war
nicht simuliert. Und daß er selbst an dem Diebstahl mit-

schuldig war, das stimmte auch. —- Er läutete nach Schwester
Olga, die gleich darauf gesenkten Blickes in das Zimmer trat.

»Wer war gestern nacht noch bei der Patientin auf
Zimmer 136?“

Ohne nachzudenken, gab Schwester Olga zur Antwort:
»Außer mir niemand.« _
„8eftimmt nicht, Schwester Olga?“
Hartlebs Stimme fragte sehr eindringlich und ge-

spannt-
Schwester Olga schüttelte verneinend den Kopf.
»Nein — niemandi«
»Wanu waren Sie das letztemal bei der Patientin?«
Schwester Olga erinnerte sich jetzt der Begegnung mit

Silverius. Sie hatte sie vorhin wirklich aus dem Gedächt-
nis verloren. Und jetzt konnte sie es nicht mehr ein-
aestehen. nachdem sie zweimal entschieden erklärt hatte, daß
nur sie allein das Zimmer 136 betreten habe. Sie wieder-
holte daher zum dritten Male, daß nur sie, und zwar
gegen Mitternacht, bei der unbekannten Patientin noch.
einmal Nachschau gehalten habe. ·

»Ich danke, Schwester Olgal«
Professor Hartleb reichte ihr das Kalenderblatt, auf

dem die Tagesbesuche vermerkt waren, die er heute noch
zu machen hatte.

»Wollen Sie bitte diesen Patienten telephonisch mit-.
teilen, daß ich mich um eine Stunde verspäten werde.«

Schwester Olga nahm den Auftrag entgegen.
Hartleb wollte Schwester Olga noch einen Auftrag mit-

gehen. Er zögerte einen Augenblick, dann sagte er schnell:
»Haben Sie Silverius schon verständigt, daß ich selbst-

verständlich nicht an feine Entlassung denkei Sagen Sie
ihm, daß ich im Gegenteil dem Kuratorium melden werde,
wie ausgezeichnet er seinen Aufgaben gerecht wird. Ich bin
gestern ein wenig nervös gewesen.

Danke, Schwester Olga ...«

dem

Seine Miene wurde

Schwester Olga ging über die große Freitreppe nach
der Kanzlei. Dort wurde emsig gearbeitet. Der Platz, auf
dem Silverius sonst thronte, war aber leer. Der Stift
Emil antwortete auf ihre Frage, daß der »Alte« — so
nannten sie Silverius, wenn er nicht anwesend war —
sicher krank sei. Eine Dame habe auch schon angerufen
und ihn entschuldigt.

»Was fehlt ihm?“
»Weiß ich nichti Ich bin doch kein Fernseheri« ent-

gegnete vorwitzig der Stift. Dafür wurde er auch sogleich
vom Kassierer an den Ohren gezogen. Emil nahm das
nicht tragisch und lachte vor sich hin.

»Für dein Alter bist du ia schön frechi«

»Besser frech als dämlich, hat Vater schon immer zu
mir gesagt. «

»Dti sollst den Mund halten, frecher Lümmell« rief der
8uchhalter dazwischen. »Du mußt erst mal was lernen
und was leisten, bevor du einen großen Mund riskieren
kannsti Hier, hol’ schnell eine Schachtel Zigaretten zu drei
Pfennig das Stück. Aber ein bißchen dallil«

Der Buchhalter wollte den Stift nur entfernen, um
feine eigene Meinung über Silberius’ Ausbleiben zum
besten zu geben. Mit verschränkten Armen stand er vor
Schwester Olga und dem Kassierer.

»Der Verwalter war doch noch nie lranki Da stimmt
was nichtl Entweder hat er sich heute berheiratet und
verheimlicht uns das, weil er uns sonst hätte zur Hochzeit
einladen müssen, oder er ist plötzlich gestorben. — Was ist
Ihre Meinung?“

»Meine Meinung, Herr Kollege-P
Der Kassierer liebte es, den Buchhalter immer mit

»Herr Kollege« anzusprechen, wie er es unter den Aerzten
seit Iahren gehört hatte. .

„Meine Meinung! Na, ich willganz ehrlich sein —- ich
möchte mich nicht äußern. Vielleicht ist der Herr Verwalter
wirklich krank.«

M.W.



 ..........

Graf Ciano in Barcelona.
Eine nach Hiinderttausenden ähleiide Meiischenmenge bereitet
dem italienischen Außenininifter Graf Ciano bei seiner An-

kunft in Bareelona einen begeisterteii (Empfang. ‚ "
. Weltbild (M).
 

Bekenntnig nur deutschen Music
Eröffnung des ersten Musifchen Ghinnasiuins durch Reichs-

minifter Rust. "

Reichsininister Ruft eröffnete in Frankfurt am Main im Kai-
sersaal des Römer das 1. Musische Gnmnasiuin in Anwesenheit
zahlreicher Vertreter von artei, Staat, Wehrmacht, sowie
des Kultur- und Musikleben .

Als Vertreter des Gauleiters und Rei sstatthalters Spren-
er hieß Ministerialrat Ringhausen den inister willkommen.
berbuägermeiger Staatsrat Dr. Krebs gab der Erwartung

Ausdru , da ie Errichtung des Mulsif en Gymnasiums dem
Muik- und unstleben gan Deutsch an seinen neuen Auf-
trie eben werde. Der O erbürgermeister überreichte dann
dem inister die Silberne Goethe-Plakette der Stadt Frank-
furt. Reichsminister Rust gin in seinerAnsprache auf die
Auf abe des Musischen G ninMums ein. Er betonte, mit deni
Mu schen Gymnas um sei er ildun und Erzie ung ein Weg
bereitet, für den ni t nur in Deutf land, son ern in der
Welt kein Vorb ld vorhanden se. Damit sei dem deut-
schen Bildungswert ein symbolisch bedeutsamer Auftra ge-
geben worden und eine Lücke in unserer Bildungsorgani ation
geschlossen Das neue magere Ghmnasium ei ein Ausdruck
er nationalsozialistischen chulerneuerun . urch die S ul-

reform habe man an die Stelle eines Pzantoms die Getalt
de Wirkli en, d. h. durch Blut und echichtliches Schicksal
be timmten eutschen Menschen igesetzt un an Stelle der huma-
nitischen Bildungsideolo ie ene r iehungvsordnung aufge-
baut, die sich aus der emeinsczaft es Kampfes
eilitkwicktelte und die sich von einem falschen Bildungsgedanken
a e r e.

ie heutige nationalsozialiftische Schule entfalte nicht nur
die intellektuellen Fähigkeiten, sondern gehe vom Leibe aus,
ergreife die Seele und forme den Charakter.

Das humanistische Ghmnasium von einst habe keine echte
Brücke von Hellas n unsere Zeit gebildet. Erst die Zeit
Adolf Hitlers die in der körperlichen ErziehunizL des Menschen
den hochgestellten Ausdruck unseres inneren eseiis erblicke
vermochte die Bilder hellenischer Kunst als heimische Gäste bei
ch aufzunehmen. Beute erlebten wir unsere germanische
en a f f an c e. ie Fra e, warum ein besonderes musisches

Ghmnafium gegründet wur e, beantwortete der Minister mit
dein Bekenntnis zur deutschen M u s i k. Vielleicht sei es unser
besonderes Schicksal, das uns in der Musik unser Letztes und
unsere besondere Art aussprechen läßt; Die Werke unserer
deutschen Meister sprechen nicht nur« vom deutschen Schicksal,
sondern von einem musikalisch hochbegabten deutschen Volk.
Und diese Kräfte zur Entwicklung zu bringen, sei unsere Pflicht.

Auch für ein künstlerisches Genie sei die Gemeinschaft nur
fördernd. Des alb müsse met odisch nach den Begabun en ge-
sucht werden. as Musische ymnafiiim sei in feiner rt eine
rein deutsche Neuschöpfung und eine nationalsozialiftische Bil-
dungseinrichtung.

Nach der Amtseinsührun des Leiters der neuen Anstalt,
Yeofessor Thomas, legte der inister im G e b u r t s z i m in e r
oethes einen Kranz nieder; Am Abend wohnte er einem

Festkoiizert im Saalbau bei. ·

Conii an der Brite bes tlbmellriamnies
Reichsstelle gegen Alkohol- und Tabakinißbrauch gegründet.
Nach einer Anordnung des Rei sgesundheitsführers

Staatsrat Dr. Eo nti wird die Reichsste e gegen die Alkohol-
und Tabakgefahren in Berlin-Da lem zur Vereinheitlichung der
Arbeit gegen die Alkohol- und abakgefahren gegründet. Sie
übernimmt die Aufgaben der Reichsarbeitsgemeinschat sur
Rauschgiftbekämpfung sowie der ihr an eschlossenen „ eichs-
fachgemeiiischast ur Bekämpfung des Al oholismus« und des
unter der Bezei nung ,,Reichsstelle gegen den Alko-
olmißbrauch« bekannten »Deutschen Vereins gegen den
lkoholismus«. Jiii Hauptamt für Volks esun heit der
NSDAP verbleibt die Abteilun ,,G e n u ßgi te«, und zwar
wie« bisher unter Leitung des auamtsleiters im Hau tanit
für Volksgesundheit, Dr. Bruns. Bei den Gau- und reis-
ämtern des Hauptamts für Volksgesundheit der NSDAP.
wird ebenfalls die Stelle ,,Genußgifte« errichtet. Die neue
Reichsstelle gliederttsich in nachgeordnete Stellen in den Gauen
und· Kreisen. Die Leitung der »Reichsstelle gegen die Alkohol-
und Tabakgefahren« übernimmt der R e i ch s g e s un d h e i t s-
führer selbst. Die Reichsstelle wird auch alle Fragen der
ontigeii Rauschgifte, Opiate, Schlafmittel usw. bearbeiten.
n den Gatten und Kreisen ist Personalunion zwischen dem
eiter der Abteilung ,,Genußgifte« und der Vertretung der

Reichsstelle zu schaffen.
. Gleichzeitig hat»Haiiptamtsleiter Hilgen eldt die Mitarbeit
des Hauptamts sur Volkswohlfahrt der SDAP. an der
neuen Reichs telle und ihren Aufgaben sichergestellt, so daß die
Kräfte der S»V. maßgebend beteiligt wer en. Der Deuthe
Bund zur Bekgmpfung der Alkoholgefahren und der Deut e
Bund zur Bekampfung der Tabakgefahren treten in enge r-
beitsverbindung mit der neuen Reichsstelle. Damit ist ein ein-
eitlicher Arbe tseinsatz errei t. Durch Kundgebun en, Aus-
ildung von Mitarbeitern un Helfern beiderlei eschlechts,

Unterstützung der inneren Verwaltung auf den einschlä i en
Gebieten und planmäßigen Aufbau und Lenkung der Egge“
an allen auf diesen Gebieten gefährdeten und erkrankten Volks-
genossen in Verbindun mit en onst beteiligten Stellen wird
as große Werk des S utzes vor den Alkohol· und Tabakgefah-

ren« efordert werden. Daneben soll auch eine Förderun der
Su moxherstellung und aller wertvollen alxo ol-
freien etränke und Gaststätten erfolgen. · --- -

Dino Grandi zum Instizminister ernannt
Mussolini hatu der von dein italienis en Jus izminister

S o l mi aus personliclzen Gründen nachge uchten ntlassung
stattgegeben und dein Konig und Kaiser die rnennun Solmis
zum Senator vorgeschlagen. Die Leitung des ustizmin steriums
übernimmt der italienische Botschafter in Lon on, Dino Grandi.

Von gestern bis heute
4080 Studenten aiis Oberbahern im Ernteeinsatz

Der stellvertretende Gaiileiter Ni pold verabschiedete in
München 4080 Studenten aus dein raditionsgau München-
Oberbahern für den Ernteein ab. Damit ist die von der Reichs-
studentenfiihrung angesetzte ormalzahl von 2000 weit über-
schritten worden.  

Italienifcher Journalift aus Frankreich ausgewiefen.

,,Popolo di Roma« teilt mit, daß sein lau jähri er Pari er
Vertreter, Dr. Eoncetto Pettinato von den ranz schen e-
görden aus Frankrei ausgewiesen worden ist. as Blatt
ebt hervor, daß es si um eine ausgesprochen politische Maß-
nahme handele. -

Folgen der Einkreisungshetzet neue Steuern. ·

Das» englische Uiiterhaus nahm die Gesetzesvorschläge über
die Erhohun der Einkommensteuer für größere Einkommen,
den «Wehrbeirag die Erhöhung der Erbschaftssteuer sowie
die übrigen im Zusammenhang mit dein neuen Budget vor-
geschlagenen finanziellen Maßnahmen an. ·«

Kleiner Weltspiegel
Der polnische Staatspräsideiit empfing zur Abschiedss

audienz auf feinem Sommersitz in Spala den aus Wars an
abrei enden türkischen Botschaster sowie den zum Botf a ter
Wp atikan ernannten früheren Gesandten Polens in rag,

ee.

u Ehren des in Athen weilenden äghptis en Außew
iåiiisniters Jehia Pascha gab Ministerpräsident . etaxas ein

en.

Rieiiaer Waldbrand in llstl
Mehrere Dörfer eingeäschert — Bereits 10000 Morgen Wald

den Flammen zum Opfer gefallen. .
. Wie aus Denv e r gemeldet wird, wütet im Nationalpark

 

in den Schwarzen Bergen in Süddakota sVereinigte Staaten)
ein riesiger Waldbrand, dem bereits 10000 Morgen Wald um
Opfer gefallen sind. Mehrere Dörfer sind, eingeäschert wor en.
Das Feuer, das sich infolge der starken Hitze — der ganze
Mittelwesten verzeichnet 45 Grad im Schatten — und der
furchtbaren Dürre rasend chnell ausbreitet, wird immer wieder
von neuem durch starke inde angefacht. Die Forstbehörden
haben 3500 Mann zur Bekämpfung aufgeboten. Flugzeuge, die
Trabhei zahllose neue Brandherde feststellten, wariiten die Ein-
o ner. « s

 

(betreutes Verbrechen neiiilint
Das Sondergericht am Oberlandesgericht in Kassel, das

in Hanau tagte, verurteilte den 1919 in Fulda geborenen
Kurt ranke we en räuberi chen Stellens einer Autofalle
in Tat nheit mit ord und f werem Raub zum Tode. Die
bürgerlichen Ehrenrechte wurden ihm auf Lebenszeit aberkannt.
Franke hatte am 13. Juni in Frankfurt it M. den 52 abre
alten Reisevertreter Engelhardt aus Müglhau en in Thüringen
kennengelernt und war mit im in en ald bei Neu-
JsenburJg» efahren. Dort ersta er den Aiitofahrer und fuhr
gn Sie a e von Hanau, wo er die Leiche in einem Kleeacker
er arg. -

Akkerlei Neuigkeiten
Neunter Doppelmillionär der Lufthansa. Zu der kleinen

Schar der Flugkapitäne der Deutschen Luft ansa, die bereits
zwei Millionen Kilometer im planmäßigen uftverkehr zurück-
le en konnten gesellte sich jetzt auch Flugkapitän Paul Gu t-
nimmt. Seine kiiegekische Ausbildung hin Ftugkapiiiin
Gutschmidt bereits im Jahre 1913 bei Hans Grade in Bork
erhalten. Jni Kriege war er einer der ersten in der neuen
Fliegertruppe. n der Nachkriegszeit setzte er sich restlos für
den Aufbau des eutschen Luftverkehrs ein, zunächst beim Aero-
Llotid und später bei der Deutschen Lufthansa.

.. Notlandung des üghptischen Verteidigungsminifiers. Der
aghptigsche Verteidigungsminister mußte auf dem Rückflug von
einer esichtigung er Besestigungsarbeiten an der Westgrenze
nach Alexandria eine Notlandung wegen Motorschadens vor-
nehmen. Mit einem anderen Flugzeug setzte er den Flug
nach Alexandria fort.

Deutsch Krone eburtenfreudigfte Stadt Deutschlands. Jn
der Stadt Deutsch rone kamen nach einer statitischen Erhe-
bung im Jahre 1938 auf 1000 Einwohner 35 .Ge urten. Nach
einem Ver leich mit einer Statistik aus dem Reich kann fest-
gestellt wer en daß Deutsch Krone von allen deutschen Städten
aus dem Rei auf 1000 Einwohner die meisten Geburten zu
verzei nen hat und somit die geburtensreudigste Stadt ganz
Deuts lands darstellen dürfte.

Der Tod im Bergwerk. Bei einer Explosion im Braun-
kohlenbergwerk Earpinete in Toscana wurden sechs Arbeiter
verschüttet. Vier von ihnen waren auf der Stelle tot, die bei-
den anderen erlitten schwere Verletzungen. Das Unglück er-
ftiglilietes sich etwa 800 Meter von der Eingangsstelle des Haupt-
o en .

Oberbonze Basteiro zu 30 Jahren Zuchthaus verurteilt.
Der Oberboiize Basteiro, der sich gegen Ende des Krieges in

 

Spanien als ,,Präsident« des roten Verteidigungsrates betä-»
tigte, wurde in Madrid zu 30 Jahren Zuchthaus verurteilt.

Blüten aus 400 Jahre altem Lotossamen. Ein sapanischer
Wissenschaftler. Dr. Jshiro Ohga, hat dem Britischen Museum
in London den Ruhm genommen,«den ältesten Lotossamen der
Welt zu bewahren.
einem alten Torsbruch bei Pulantien in der Nähe von Dairen
(Mandschukuo) Lotossamen gefunden. dessen Alter er auf über
400 Jaåre bestimmte. Die en Samen übergab er einer öffent-
lichen arkverwaltung in okio. Jn einem Bassin des Parks
kann man ietzt Lotosblüten aus dem über 400 Jahre alten
Samen bewundern.

Turnen nnd Sport
Dritter Handbiillsieg in Ruuiänien. Zum Abschluß ihrer

Rumanien-Reise konnte die deutsche Handball-Nationalmann-
schaft noch einen dritten Sie feiern. Jn einem Städtekampf
Berlin-Hermannstadt ie te die Berliner Mannfchaft
egen die ausschließlich aus vo ksdeut chen Spielern bestehen-
en Hermanns adter mit 19:3 is :2) oren.

Tennismeifterschaften stark bese t. Mit Teilnehmern aus
15 Nationen sind die am Wochenen e in Hamburg be in-
nenden Tennismeisterschaften von Deutschland sehr ut be etzt
Die beiden Titelverteidiger der Einzelwettbewerbe, er Ungar
Szigeti und die DeutekkDänin ilde Sperling-Krab-
winkel nehmen an dem
den Männern werden neben dein Titelverteid ger noch der
Pragzer Eefnar, Roderich Men el, Henner Henkel,
die taliener Eanepele und de tefani, der Schwede
Schröder und der USA.-Spieler Smith angesehen. Be-
merkenswert ist. daß im Männerdoppel unser bisheriges
Davispokalpaar Henkel-Metaxa getrennt. wurde. Henket
Fielt zusammen mit Roderich Menzel, während Göpfert der
artner Metaxas ist.
Ein Doppelfieg Briukkmanns. Das Reitturnier ihn

Luzern brachte eim schweren Springen um den Preis der
Jrlandischen Armee einen deutschen Doppelieg. m Stechen

 

facher“ ch Rittmeiter Brinckmann mit otans ruder und
aron V. unter 14 eilnehmern in der Entscheidung die ersten

beiden Plätze.

Deutsche Sportflieger in Italien. An dem Anfang näch-
ster Woche be innenden italienischen Wettbewerb für Sport-
und Touristen lugzeu e ,,Raduno del Littorio« werden
vier Flugzeuge der eut chen Luftwaffe und wei des NS.-
glielgerkorps teilnehmen. nter den P loteu befinden sich-auch

ip .-Jnå. Dietrich, der im vergangenen Jahr in diesem Wett-
bewerb inzelsieger wurde und der Führer der e reichen
deutschen Mannfchaft im Vorfahr, Oberftleutnant Ale?eld.

' Deutsche Marinef er in Front Bei den weiteren Wett-
fahrten um den Hin enburgsPokal der Manne-Star-
bootfegler in Kiel kam das deutsche Boot mit der Mann-
fchait Kapitänleutnant Kopvenbaaen und Leutnant Bertelsi

'mann zum zweiten Siege in drei Fahrteir Großadmtrat
Raeder, Generaladmiral Albr t, der Kommandierende Ad-
miral der Ostseemarinestation dmiral Earls, sowie die Ma-
rineattachss der beteiligten Nationen erlebten als Zuschauer
das ispannende Rennen. Jn der Gefamtwertung hrt setzt
Deut chland mit 47 Punkten vor England mit 3.- Jtalien
und Holland mit se 15 Punkten. -

Fünf deutsche Schützenweltmeisien Die Schützenweltmeis
Pers aften in Luzern wurden abgeschlossen o ne daß von

en eteiligten Deutschen sich noch einmal ein Sch Bin Front
hätte bringen können. Jnsgesami find neun neue eltrekorde
aufgestellt worden. Die deutschen Schützen haben mit fünf
Einzelsiegen einen bisher noch nie dagewesenen Erfolg da-
vongetragen. Steigelman n wurde Doppelweltmeister im
KK.-Schießen. Brod und Gehmann gewannen se einen
Wettbewerb mit dem Armeegewehr, und schließlich wurde
Krempel Weltmeister mit der Scheibenpiitole.
 

Zündfähigkeit bei bestimmten Temperaturen.

Dr. Ohga hat vor etwa 20 Jahren in -

urnier tei. Als stärkste Spieler bei . 

««« Granate Nachrichten
Der Zeiss-Prozeß

Noch immer haben die Sachverständigen das Wort.·
Jn der weiteren Verhandlung im Lofi -Prozeß»in Wal-

denburg machte Oberbergrat K u h n noch ein ge Ausführitii eit
über den Bau der Becherwerke, um dann kurz auf die Ste n-
heber, die in den Bratinkohlenfabriken verwendet werden. ein-
zugehen. Er schilderte ferner den Unterschied zwischen den Bes-
griffen ,,Versuchsbetrieb« und ,,Betriebszulas ung«. Aus dem
Gutachten von Oberbergrat Kuhn ist im übr gen»noch nachzu-
tragen, daß darin festgestellt wurde. der«Erste-B»ergrat Titebben
habe, abgesehen von belanglosen Formlichkeiten, durchaus
pflicgtgeinäß gehandelt. »

ls nächster Sachverständiger gab Prof. HeinzesBerlin
fein Gittachten ab. Er behandelte dabei sein Aitfgabengebiet
von der chemisch-stofflichen Seite und ging sodann auf die
Losix-Fabrik«. ihre Werkstoffe und ihre Hilfsstoffe ein. Den
aus der niederschlesischen Steinkohle stammenden Steinkohlew
grus schilderte er als harmlosen Werkstoff. Nach der Erlautei
rung der chemischen Zusammensetzung des Naphthaliiis betonte
der Gutachter, daß die Neigung des Naphthalins, si zusam-
menzuballen, die Explosionsgefahr vermindere. Da er Ent-
flainmungspunkt bei 80 Grad und der Breiinpunkt bei über
90 Grad liege, sei es ausgeschlossen, daß bei einer Erwarmung
von 30 Grad eine Entflammung habe erfol en konnen. Da
das Lofix-Präparat dem Zwecke der Herste ung von Feuer-
aiiziiiidern diene, sei der Betrieb einem Werk für Feueranzun-
der gleichzuachten. «Das Lofi -Unternehmen sei als chemische
Fabrik anzusprechen, für die ie Vorschriften der naphthalin-
verar itenden Betriebe Geltung habe.

J Anschluß an diese Ausführungen behandelte Prof.
Heiiize die Striiktur des Braunkohlenstaubes und erklärte, daß
bei Berührung mit Naphthalin das Jnnere des Staubes mit
Naphthalin angefüllt und die Oberfläche mit einer Naphthalin-
schicht umgeben werde, Las die Explosionsfähigkeit erabs
mindere. An Hand von abellen, die nach Versuchen t den
Wertstoffen und deu Zwischenprodukten der Lofix- abrik her-
gestellt wurden, erörterte der Redner dis Zündzet und die

Auch er nahm
zu den Becherwerkey und ihrer Bauweise Stellung, um dann
zu erklären, daß die technische Projektierung der Anlage nach
gewissenhafter Planung durchge ührt worden sei. Weseiitlich
für iese Erkenntnis sei die eseitigung des Staubes. die
einen größeren Umfang der Katastrophe vermieden habe und
ein Beweis für die Sauberkeit des Betriebes sei. Abschließend
betonte Prof. Heinze, daß die Möglichkeit bestehe, daß Mischs
gut in die Bechergrttbe gelangt sei, und dort könne das Naphtha-
lin sublimiert und infolgedessen eine Explosion erfolgt sein.
Es sei außerdem möglich, daß eine zweite Explosion statt-
gefunden habe.

Funftes Opfer in Reimswaldau -
Der Bergarbeiter Faul in Reimswaldau (K«reis"

Waldenbur ), der, wie berichtet, bei der Heimkehr von der
Schicht in ittersbach, seine Frau und seine drei Kinder er-
hängt vorfand, hat fich wahrscheinlich aus Verzweiflung über
die Tat seiner Frau erschossen. ·

Faul war am Dienstagvormittag nach Waldenburg ge-
fahren und ke rte gegen 10.15 Uhr« von dort zurück. Einer
Na barsfrau, ie ihm nach dem Tode feiner Angehörigen be-
hilf ich war, sagte er, daß sie in einer halben tunde noch-
mals zu ihm kommen möchte, um nachzufragen, ob er noch
Aufträge für sie habe. Diese Zeit benutzte er, um sich zu er-
[gießen Ueber die Motive, die zu der entsetzlichen Tat feiner Frau
f « rten, waren Einzelheiten nicht zu erfahren. Die Nachbarn
be unden übereinstimmend, daß die beiden Eheleute gut mit-
einander gelebt haben, daß es allerdings hin und wieder wegen
der Erziehung der Kinder Zwistigkeitengegeben habe. —

Wieder Zuschußwasser aus Ottmachaii
Wie der Verein zur Wahrung der Oders iffahrtsinteressen

zu Breslau berichtet, ging der Wasserstand au der oberen Oder
in der Zeit vom 1. bis 10. Juli nach gering _nlungen
langfam zurück. Vom 7. Juli an mußte daher Zuschußwasser
aus dem Ottmachauer Staubecken gegeben werden. um die
Tauchtiefe ab Breslau, Maltsch und Glogau auf 1,60 Meter
halten zu können. .. · . «

Von Stettin wurden auf dem-»Wasserwege _6100 To. Phos·
ghah Futtermittel, Erze Holz usw. nach Oderstationen und auf
em Ba nwege 22 600 To. Erze na Mähren und Böhmen ver-

laden. uf dem Wasserwege nach erlin gelangten 18000 To.
Kohlen und Koks zur Vers iffung. Kahnraumbestand ist etwas
ebessert. 131 Kähne mit « etreide lagern noch in Stettin. Jn
amburg ist die Lage noch unverändert. Die Tauchtiese auf

der Elbe ist vollschiffig. .
 

»Die Insel der braunen Götter-C

Seit drei Jahrenreist das Bali-Java-Theater durch die
Welt. Während die Mitglieder des Ensembles bei dem Gast-
spiel, das vor kurzem .mit großem Erfolg im Breslauer Schau-
spielhaus stattfan , vor allem die indonesische Tanzkultur eig-
ten, hat der Reichssender Breslau die seltsame usik
des Gamelan sene fchwerblütigen Weisen und Lieder aus
Bali, Japa, Sumatra, Borneo und den Molukken aufgenom-
men, um sie am Sonnabend, dein 22. uli, in der Zeit von
19».«15 bis 20 Uhr unter dein Titel ,,D e Jnsel der braunen
Gotter« zur Sendung zu bringen. Die Leiterin der Tanzgruppe
des Bali·-Java-Theaters, Devi D a, singt zu den fremdländi-
schen Klangen» des sogenannten amelan, des Orchesters der
avanischen Furstenhöfe, das im allgemeinen aus 24 Musikerii
besteht, die 18 Musikinstrumente beherrschen.

Rothenburg (OL.). Tödlicher Verkehrsun all.
Auf dem Lgndwege von Rei walde nach Schadendorf im reife
Ro henburg (OL.) uhr der a en des 601ährigen Fabrikanten
Otto Rhode von agdf lo ildfelde in einen mit Wasser
efüllten Graben und a er chlug sch. Rhode konnte nur als
eiche aus dem Kraftwagen gezogen· werden.

Halbaiu Durch ei ene Schuld. Kurz hinter
versuchte ein Radfahrer ie Reichsautobahn auf Freier trecke
zu überqueren. Er würde von einem Motorrad ahrer erfaßt
und so schwer verletzt, daß er bald nach. dem Unfall starb. Der
Motorradfahrer trug nur leichtere Verletzungen davon. Dieser
Vorfall heigt erneut, daß eine Ueberguerung der Reichsauto-

 

albau

bahn au erbalb der hierfür-geschaffenen Ueberwege zu ver-
meiden i .

Guhrau. Hilfe »für hochwafsergeschädi te
B au e rn. Als erste Hilfe für die voiii Hochwasser geschädiggten
Bauern und Landwirte des Kreises sind in den einen zwei
Wochen 175000 RM. in Form von Gutfcheinen zur Vertei-
luna aekommeir. Berücksichtiat wurden nach Unterlaaen der



Abschätzungskommission ztiiiächft Besitzer. die mehr als 30 b. H. «
geschädigt sind.

Silberberg. Vom Triebwagen erfaßt. Am un-
beschratikten Bahnübergaiig der Kleinbahustrecte Frankeiisteiii——
Silberberg auf ber Landstraße Wartha—S önwalde wurde der
Radfahrer Max Springer aus Weigelsdor von einem Trieb-
wagen gestreift und zu Boden geworfen Der Verunglückte,
der wohl infolge Schwerhörigkeit die feifsignale des Trieb-
wagens iiberhört hatte. erlitt schwere Verletzungen

Waldenburg.Auszeichnung eines Bergmannes.
Für Verdienste um das Grubeiirettun swesen wurde durch
den iuhrer dem Hauer und Grubenwe rmann Paul Güttler
des tetnkohlenbergwerkes von Kulmiz der Niederschlesischen
Bergbau AG. in Ne,u-Weißstein. Kr. Waldenburg (Schies.). »das
Gruben-Ehrenzeichen verliehen. .

Glatz. Politische Leiter besuchten den Sude-
tengau. Der diesjährige Kreisap ell der NSDAP. des
Kreises Glatz wurde mit einem Befii des Sudetengaues ver-
bunden, um bie guten kameradschaftlichen Beziehungen zwi-
schen den Kreisleitungeii Glatz und Grultch weiter auszubauen.
zu 21 Kraftwagen iEhren 85 Politische Leiter und Führer der
liederungen des eises Glatz zunächst nach Grulich. Nach

einer Besichtigung des Befestigungsgeländes wurde die Fahrt
na Mahri ch Schoiiberg und weiter nach Bad Groß-Ullers-
dor im Te tal fortgesetzt, von wo aus dann die Rückfahrt

Gerichtliche
Gewerbsmäßige Abtreiberin verurteilt '

Vor dem Schwurgerichi in Beutheii (OS.) hatte sich die
Angeklagte Anna Winkler aus B euthen we en gewerbs-
mäßiger Abtreibung zu verantworten. Obwohl d e Angekla te
wegen dieses gemeinen Verbrechens am Bestand unseres Vol es
bereits imsJahre 1931 mit einer Gefängnisstrase belegt worden
war, wurde sie in den Ja ren von 1934 bis 1937 erneut straf-
fällig. Wegen vollendeter btreibung in vier ällen und ver-
suchter Abtxeibung in einem alle verurteilte as Gericht die
Winkler zu vier ahren ucht aus und erkannte ihr außerdem
die biirgerlichen hrenre te auf bie Dauer von fünf Jahren ab.

Unschädlich gemachter Gewohnheitsverbrecher.
· Die Sechste »Strafkammer des Breslauer Landgerichts ver-

urteilte den 381ährigen arrh Plö ner atts Breslau,
Augustastraße 90, wegen etruges im ückfalle zu vier Jahren
Zuchthaus und drei Jahren Ehrenrechtsverlusi. Da er als
.Gewohnheitsverbrecher zii betrachten ist, tviirde außerdem die
Sicherungsverwahrnng über ihn verhängt. Ferner wurde
Plötzner für jedeti der abgenrteilten neun Betriigsfälle mit
einer Geldstrafe von 20 Mark belegt. Obgleich Plötzner ver-
heiratet ist, hatte er sich als Heiratsschwindler betätigt. Zahl-
reiche Mädchen betrog er um ihre Ersparnisse.

Mars regiert die stunde
Der Planet in größter Erdnähe. — Eiii geheimnisvoller

Himmelskörper.
Ende Juli (27. Juli) ist eine große Marsopposiiioii

u verzeichnen, wobei der geheimnisvolle rote Stern,
essen gewöhnliche Entfernung von der Erde rund

78 Millionen Kilometer beträgt, sich unserem Planeten
bis auf 58 Millionen Kilometer nähert

Seit Jahrhunderten ist der fremde Himmelskörper,
dem man en Namen eines schwergerüsteten Kriegsgottes
gegeben hat, von tausend Rätseln umwittert. Was hat
man seit Schiaparellis Zeiten nicht alles versucht, um ihm
seine Geheimnisse zu entreißenl Die einen wollten in
Sibirien oder einer sonstigen fast unbewohnten Gegend
eine riesige Feuersbrunst entfachen, um hierdurch die Auf-
merksamkeit der Marsbewohner zu erregen, die anderen
zu demselben Zweck in ber Sahara ungeheure Mengen

·rotblühenden Mohns oder ähnlicher Pflanzen aussäen,
dur die bestimmte mathematische Gebilde wie Quadrate,
Krei e oder Dreiecke hervorgerufen werden sollten. Ganz
Unentwegte aber schlugen vor, mittels eines gigantischen
Brennspiegels auf der Oberfläche des Mars gewisse
Zeichen und Figuren einzubrennen. Schließlich hat es
auch technische Phantasten gegeben, die auf funlentele‘
graphischem Wege mit den Bewohnern des geheimnis-
vollen Sterns in Verbindung treten wollten. MitHilfe
eines Kurzwellenkode sollte den ,,Marsianern« zunächst
durch oftmalige Wiederholung die Bedeutung kurzer und
langer Zeichen klargemacht werden Später sollten dann
die Bewohner des fremden Himmelskörpers mit der-
selben Methode i'n unsere vier Rechnungsarten: Zuzählen,
Abziehen, Vervielfachen und Teilen eingeführt werden.
Zum Schluß hoffte man gar. den Marsmenschen durch

  

den Kurzwellenkode unsere gesamte höhere Mathematik
beibringen zu können, aus er sich allmählich ein um-
fassendes Weltbild gewinnen ließe.

Die meisten dieser Projekte blieben unverwirklicht, da
niemand die in bie Millionen gehenden Unkosten tragen
wollte. Andere scheiterten an dem offenbaren Unvermögen
der Marsbewohner, die irdischen Funkzeichen auffangen
und verstehen zu können. Die Gelehrten sind daher nach
wie vor auf bie Ergebnisse ihrer astronomischen For-
schungen und- Vermutungen über die Lebensverhältnisse
auf bem fremden Himmelskörper angewiesen Wie mag
es demnach auf dem Mars aussehen Er hat von allen
Planeten die größte Aehnlichkeit mit der Erde, obwohl
er bei einem Durchmesser von 6770 Kilometer nur halb so
groß wie unser Stern ist. Dafür beträgt jedoch seine
durchschnittliche Entfernung von der Sonne das Anden-
balbfache von der Erde. Die Temperaturen auf· dem

ars sind im allgemeinen niedriger als die auf unserem
Planeten und zudem starken Schwankungen unterworfen,
doch gibt es auch auf dem fremden Himmelskörper
Sommer und Winter,» wie aus den weißen Flecken an den
Polen hervorgeht, bie je na be'r Jahreszeit zu- oder
abnehmen. Sie dürften allerd ngs nicht auf Eis oder
Schnee zurückzuführen sein, da Wasserdampf in ber
Marsatmosphäre nicht nachweisbar ist.

Nach den Feststellungen deutscher und amerikanischer
Gelehrter ist damit aber noch lange nicht gesagt, daß auf
dem geheimnisvollen roten Stern keine lebenden Wesen
leben könnten. Es stünde ihnen allerdings dort kein
Sauerstoff zum Atmen zur Verfügung, da dieser, was
übrigens auch auf der Erde in natürl ch viel geringerem
Maße-der Fall ist, durch Gesteinsverwitterung fast restlos
an den Boden gebundn ist. Man nimmt jedoch an, daß
die Marsmenschen längst gelernt haben, durch elektrische
Zersetzung chemischer Verbindungen den zur Atmung not-
wendigen Sauerstoff künstlich zu gewinnen. Allerdings
dürften sie in ihrem Aeußeren mit Erdenmenschen kaum
etwas gemein haben. .

Man muß, setzt man sie überhaupt als existierend
voraus, sich die ,,Marsianer« unter den auf dem roten
Stern herrschenden atmosphärischen und Gravitationsver-
hältnissen als wahrscheinlich taubftumme, etwa bis fünf
Meter große Ungeheuer vorstellen, die si untereinander
nur durch eichen verständigen können. D e Pflanzenwelt
auf dem ars aber ann sich, da der Sauerstoffschwund
sehr langsam vor sich gegangen ist durch Entwicklung
neiter Arten den veränderten Lebensbedingungen ange-
paßt haben. Was nun die um die Jahrhundertwende von 

dem großen italienischen Astronomen Schiapas
relli entdeckten ,,Marskanäle« anbetrifst, so sind diese
eigenartigen Striche und Linienmuster in Wirklichkeit nicht
ein Werk von Menschenhand, sondern auf Natureinflüsfe
zurückzuführen

Schon vor Jahrzehnten hat ein gewisser Pierre
Guizmann bei der Pariser Akademie der Wissenschaften
einen Preis von 100 000 Fraiies hinterlegt, der dem-
jenigen zuerkannt werden soll, dem es gelingt, als erster
mit den Bewohnern anderer Himmelskörper in Verbin-
dung zu treten. Der Mars ist jedoch von dem Wettbewerb
ausgeschlossen Wahrscheinlich hat Pierre Guizmann bei
der Stiftung des 100 000-Francs-Preises angenommen,
daß es ein leichtes sein müsse, sich mit den Bewohnern
des geheimnisvollen roten Sternes irgendwie zu ver-
ständigen und seine ,,klingende Anerkennung« daher für
schwierigere Ausgaben vorbehalten. Jn Wirklichkeit wird
man jedoch gerade auf den anderen Planeten kaum je-
mals Menschen oder andere höher tehende Organismen
leststellen können. Der Merkur ent ehrt wie der Mond
eglicher Lufthülle, während auf ber Venus Durchschnitts-
temperaturen von weit über 100 Grad ige herrschen.
Ebenso ungünstige Lebensbedingungen n nach den
neuesten Forschungsergebni sen auf bem upiter unb
Saturn Izu verzeichnen. eide Sterne sin- von einer
dichten olkenhülle aus gefrorenem Ammoniak umgeben,
bie jeden näheren Einblick verwehrt, und infolge der
ihnen fehlenden Sonnenwärme « Temperaturen von
130 Grad Kälte ausgesetzt. Es bleibt also tatsächlich nur
der Mars, auf dem menschenähnliche Lebewesen hausen
konnten, wenn man nicht ihre Existenz auf fremden
Himmelskörpern überhaupt ins Reich der Fabel ver-
weisen will.

Fritz slowrotmel f
Jn einem Berliner Vorort, wo er seit Jahren still

und zurückgezogen lebte, ist plötzlich Dr. Fritz Skowronnek
im Alter von fast 81 Jahren gestorben. Fritz Skowronnek
war der ältere der beiden Brüder, die dur? zahlreiche
Romane bekannt geworden sind, und die vor a em in ihrer
ostpreußischen Heimat spielten. Sie waren Försterssöhne
und haben den größten Teil ihrer Jugend in der Nähe
der Masurischen Seen verbracht. Ostpreußis e Landschaft
hat ihr Leben schicksalhaft bestimmt, ostpreußi che Menschen
waren es, die sie immer wieder geschildert haben. Da-
neben hat vor allem Fritz Skowronnek in den Ta es-
zeitungen viel für den Tag gearbeitet. Beide B der
haben kräftig im ostpreußischen Abstimmungskampf für
ihre Heimat mitgeftritten, beide fanden immer zur rechten
Zeit das rechte Wort. Fritz Skowronnek besonders organi-
ierte im Abstimmungskampf die Bewegung, die unter
em Namen ,,Heimatdienst« sich dann über das ganze

Reich erstreckte. Die besondere Liebe Fritz Skowronne s
galt der Natur. So hat er auch eine ganze Anzahl Tier-
nnd Jagdgeschichten und Bücher über Jagd und Fischerei
geschrieben, und als Jagdfchriftsteller ist er bis zuletzt auch
den Lesern unserer Zeitung bekannt gewesen. Noch am
Anfang des Monats brachten wir seinen regelmäßigen
Beitrag über die Jagd des Monats.

Tradition im Tierreiiit ·
Gewohnheit geht über Bequemlichkeit

. Das Streben nach der Erhaltung des Althergebrachten
Im guten wie im schlechten Sinn ist-keineswegs nur dem
Menschen eigen. Auch in der Tierwelt gibt es viele Bei-
spiele, wie selbst niedere Tiere die Wege ihrer Vorfahren
mit einer Hartnäckigkeit verfolgen, die oft für ihre Ent- «
wicklung oder ihr Wohlbefinden gar nicht zweckmäßig ist.
Während sich z.B. die Spatzen in jedem Land mit ge-
mäßigtem Klima niedergelassen haben und für ihre Nester
von allem Baumaterial, das sie erreichen können, Gebrauch
machen, gibt es viele Vögel, die gewissenhaft Jahr für
Jahr dasselbe Nest benutzen und es tapfer gegen jeden
Eindringling verteidigen. Man weiß von einem Fisch-
adlerpaar auf den Shetlandinseln, das über 20 Jahre das-
Nest auf derselben schwindligen Klippenspitze erbaute, bis
es durch die anwachsenden Atiflagen von Zweigen und
Unrat eine Höhe von nahezu viereinhalb Meter erreicht
hatte und in einem Sturm zusammenbrach. «

Noch weniger einsichtig sind Vögel, wenn sie sich auf
Wanderschaft befinden. Seiten wird sie der Pioniergeist
auf einen noch nicht erprobten Reiseweg locken. Es gibt
dafür wohl kein besseres Beispiel als das Experiment, das
die Vogelwarte in Rossitten angestellt hat. 145 Störche von
der dortigen Vogelwarte wurden für einen Monat nach
Essen gebracht, von wo sie auf ihren jährlichen Flug nach
dem Süden abgelassen wurden. Es sollte nun festgestellt
werben, ob bie Störche ihren Reiseweg nach den Nilquellen
wie« ihre Vorfahren über den Balkan und Aegypten oder,
wie die weftdeutschen Störche, den kürzeren Weg über
Frankreich, Spanien und Marokko einhalten würden. Ohne
Ausnahme gebrauchten alle Störche den längeren und
weniger bequemen Weg über den Balkan.

Einen noch stärkeren Hang zum Althergebrachten ist
bei Tieren festzustellen, wenn es sich um Wanderungen im
tiefen Wasser handelt. Strömungen und physiologische Be-
dingungen, die noch nicht völlig erforscht sind, sind für die
Regelmäßigkeit verantwortlich, die man bei Fischzügen,
wie z.B. beim Aal, Thunfisch, Hering, Lachs unb vielen
anderen beobachten kann. Der gewöhnliche europäische
Aal ist für den Laien von der amerikanischen Abart nicht
zu unterscheiden. Beide laichen fast im gleichen Teil des
Atlantischen Ozeans. Anstatt sich aber mit der amerika-
nischen Abart zu einer viel kürzeren Reise nach Westen zu
vereinen, nimmt der europäische Aal den Weg nach Osten,
um auf einem riesigen Umweg von mehr als 4500 Kilo-
meter in bie Flüsse und Teiche Europas zurückzukehren,
wie es seine Vorfahren getan haben. Ein geheimnisvoller
Ruf sammelt die erwachsenen Aale dann wieder zu ihrer
Ausreise nach dem Atlantischen Ozean, wo sie laichen und
die jüngeren nach der europäischen Wahlheimat zurück-
schicken. Gewisse Wanderfische, wie der Lachs, wählen aus
itnbeirrbarem Jnstinkt eine bestimmte Reiseroute, wenn sie
zum Laichen aus dem Meer zurückkehren, schwimmen sie
immer dieselben Flüsse stromauswärts, aus denen sie ge-.
kommen sind.

Eidechsen zeigen oft eine bemerkenswerie Vorliebe.
So beherbergen viele warme Länder manche Sorten von
Gekkos und kleinen Eidechsen, die Häuser utid Bungalows
bewohnen, wo sie Fliegen fangen unb oft an den Wänden
unb Decken herumlaufen. Jm Dunkeln treffen sich die ver-
schiedenen Arten auf gemeinsamem Jagdgrund, doch-am
Tage oder in dem Augenblick, wo der Strahl eines Lichts
auf sie fällt, sondern sich die Mitglieder der verschiedenen
Artenaus und verschwinden in ihre Behausungen So
mögen in einem Haus die Keller von einer an, das Dach
von einer anderen unb bie Wohnräume ausschließlich von
einer dritten Art in Besitz genommen sein«-  

Kaum eine Kreatur hängt so an der alther ebra'chien'
Gewohnheit wie die gemeine Kröte, die ihre r unver-
anderlich jedes Jahr in denselben Teich legt und oft große
Entfernungen überwindet, um ihn zu erreichen und sich
dabei Feinden und Schwierigkeiten jeder Art aussetzt.
Eine Kröte, die man in einen Sack steckte und fast zwei
Kilometer von ihrem Teich entfernte, kehrte nach ihrer Be-
freiung schnurstracks zu ihrem erwählteii Teich zurück.

Raubtier spinne
Gefräßig, verwegen, hinterlistig.

Unter den gefährlichen großen Raubtieren in der Wildnis
gibt es kaum ein so gefräßiges, vertvegenes und hinterii tiges
Tier, wie bei den Jnsektenarten die S innen. Atis der ach-
literatur sind Fälle bekannt, in wel en Spinnen, glei viel
welcher Art und Größe. sich Beutetiere zum Opfer» suchen, die
oft das Zehnfache ihrer eigenen Größe und ihres Korpergewich-
tes besitzen und in ihrem Kamp mit diesen Gegnern meist
doch S e er bleiben. Man at in exiko einen Kam f zwis en
einer Resenspinne und ener Klapperschlange mt anfe en
können. bei dem die Schlange unterlag. Der Speisezettel er
Spinnen beschränkt ch also keineswegs auf Jnsekten, sondern
umfaßt nahezu alle ierklassen bis hinauf zu den Säugetieren,
wie: Vögel, ledermäuse, Mäuse, kleine Ratten usw. Auch
Frösche und keine Fische fallen ihrer Ge räßigkeit zum O fer;
dabei begnügen sie sich nicht allein mit ein Aussaugen hrer
Beute, sondern sie verzehren alles, was an ihr irgendwie ver-
daulich ist. Die Nahrung wird bei den S innen außerhalb
ihres Magens verbaut, unb zwar in der We se, daß das durch
Giftbisse getötete Opfer mit Ma enfaft bespritzt wird und seine
verdaulichen Körperteile dadur zu einem flüssigen Bre ge-
macht werden der von dem als kräftige Pumpe ausgebildeten
Ma en der Spinne aufgesaugt wird. Die Größe der Beute
spiet also ar keine Rolle. Meist endet die Mahlzeit der
Spinne dam t, daßsie sich bis zum Plätzen vollgesaugt hat.

» Es gibt auch Spinnen, dieAsich ge enseitig bekämpfen und
vernichten. Hierzu gehört die a zen inne. Jhre Unverträgs
li keit kann ich bis izur Berserkerwut teigern. Wo immer sie
si begegnen, fällt die stärkere grimmig über die schwächere er
und frißt sie auf. Es sind große, plumpleibige, hochbein ge
Spinnen, die mit ungemein kräftigen, scherenartigen Kiefer-
fühlern aus erüstet sind. Beständig von einem wahren Heiß-
hunger erfü t, gehen sie jedem Geschöpf, das sie bewälti en zu
können glauben. zu Leibe. Kröten, Fro che, Eide sen un Heit-
schrecken sind ihre Jagdbeute. Von ihren Artgeno en selbst ver-
zehren sie namentlich die saftigen Schenkel, während der weiche
interleib mit der großen Leber nieit verschmä t wird. Das
e chleäetsleben ist auch bei diesen pinnen mt einer steten

Ge ahr ür das schwächer entwickelte Männchen verbunden. at
das Männchen das Unglück, an ein schon befruchtetes Weib en
zu geraten, so läßt sich ieses seine Annäherung überhaupt n cht
gefallen, sondern macht kurzen Prozeß unb frißt den Bewerber
ggf. ——s1Es sind kannibalische Methoden im wahren Sinne des

orte

Biliard. tioih mit zwei Bälleti aeipiett
Ein Spiel entspricht einem Fußniarsch von eineinhalb Kilo-

metern. — Fünf Millionen Spieler auf der Erde.

Jn einem veräilbten Büchlein aus dem ahr 1674, das
vom englgchen Bi ardverband als große Kost arkeit bewahrt
wird, be reibt ein gewisser Eotton der zu seiner Zeit bri-
tischer eister war, wie wir heute sagen dürfen das Billard
als »ein edles und reinliches Spiel, das große Kunstfertigkeit
verlangt«. Eotton nennt als Ursprungsland Jtalien, von
dort habe es die meisten europäischen Länder erobert und
zum ,,Ergötzen der Völker« beigetra en. Tatsä lich liegt der
Ursprungd des Billards noch in vö« igem Dun el, und cher
ist mir aß es ein uraltes Spiel ist, das allerdings ver (hie-
den· von Abarten verdrängt wurde und erst vor ungefähr
150 Jahren wieder zu seinen Ursprungsformen zurückge un-
den haben"mochte.

Solche alten Spieltische, die man auch ,,Billet«» nannte.
werden als hölerne Tafeln beschrieben, deren Ränder —
Bande sagt der achmann — aus gehärtetem Filz bestanden.
Gegen ie wurde eine Art Steiiiball gespielt oder, zwischen
auf bem Eichenbrett verteilten Ringen hindurch-, flache Stein-
scheiben Lange noch wurde mit nur zwei Bällen gespielt nnd
erst mit der Einführung des roten Balls kamen au die
Spieiregeln aus,. nach denen Billard im wesentlichen heute
noch in Europa und Amerika sich der Gunst von Millionen
erfreut. Man schätzt nämlich die Zahl der Spieler auf ber
anzen Erde auf runb fünf Millionen, die zumeist keine Vor-

Ptellung von den Schwierigkeiten haben mi denen das Spiel
in alter Zeit verbunden war. Denn auch die Gunimibande hat,
wie man entdeckt hat erst ein Alter von genau hundert Jah-
ren. Auffallend ist d e roße Aehnlichkeit der Spieltische des
l7. Jahrhunderts mit en zeuü en. Noch auffallender viel-
lei t ber inwets in alten pie regeln, daß der Billardsport
star gesun heitsfördernd sei. Ja, im 16. Jahrhundert begeg-
net man bereits Angaben über den anstrengenden Weg, den
ein Spieler urücklegen mußte. Leider sind sie zum Vergleich
mit den mo ernen Verhältnissen ungeeignet da nichts uber
dies durchschnittliche Dauer eines Spieles bekannt ist.

Billard anstrengends Eine etwas unglaubliche Behaup-
tung für den Nichtgpielen Jndessen hat jetzt ein ranzose aus-
gere net, daß wä rend einer Durchschnittsparte von jedem
Spie er ungefähr eineinhalb bis zwei Kilometer zurückgelegt
werden. Von den Anstrengungen dieses Sports wissen
übrigens die Berufsspieler ein Lied zu fingen. Jn große
Turniere vermö en sie mit Aussicht au Erfo g nur einzutre-
ten, wenn sie ene trenge Trainingszeit vorausgehen lassen.

Ja, ja das Datum! Wenn matt mit den Gepflogenheiten
des Kalenders nicht vertraut ist, soll man das Falschen von
Daten unterlassen —- die e ..Lebensweisheit« hat ein junger
Mann erfahren müssen, er vom Polizeigericht in Dravcott
iEn land) zu einer erheblichen Geldbuße verirrteilt worden
ist. ieser hoffnunFsvolle Jüngling hatte in vollendeter Weise
Auswe s a iere f' r ein Auto gefäl cht. Bis auf den Stempel
der ausse enden Behörde waren _ iefe ngiere anscheinend
vollkommen in Ordnung, nur hatte der Fälscher als Datum
den — 31. Juni angegeben!

15 neue Tiere, 20 neue Pflanzen. Jn diesen Tagenist ans
Neu-Guinea im eigenen Riesetiflugboot der For chermillioiiar
Archbold zurückgekehrt Er hat teils mit dem Fug eng, teils
u Fuß und mit dem Boot über ein ahr eu- uinea in
seinen unbekannten Teilen durchstreift. ie Ausbeute ist viel
rößer, als die Zoologen itiid Botaniker erhoxfen konnten. Man

åat nicht weniger als 15 neue Tiere unb 0 neue Pflanzen
eimgebracht. Darunter befinden cDich vor allem Vogel, wie
man sie noch nie zu Gesi t bekam. ie letzte Entdeckun machte
er auf dem Mount Wil elmina, als er dort einen ogel ——
nicht größer als ein Sperling — mit leuchtend blauem Rucken
und roter Kehle fand.

Schinetterlin e wandern nach England. Jn den letzten
Tagen sind Tau ende von Schmetterlin en der verschiedensten
Arten in dichten Scharen nach En land sinübergewanderte und
zwar kamen sie von der fran öaschen Küste. Die en lischen
landwirts aftli en Stationen, ie schon in den letzten ahren
Mnliche rjche nungen beobachteten, finb heute durch die

enge der e nwanderiiden Tiere beunrii igt. Aber es andelt
sich nicht nur um Kohlweißlin e, die ot in ganzen olken
eintreffen, sondern auch unt re t schöne, bunte Nordafrikaner.
Matt hat keine Ahiiiin , wie ie es bewerkstelligeii, das Mittel-
meer Fu überqueren. Ihre e chwindigkeit über Land beträgt
im g'nftigten all nur 15 ilometer in ber Stunde. o
ruhen sich ie T ere aus der langen Wasserstrecke aus? - Es
ist noch erwähnenswert, daß viele dieser Schmetterlinge später
den Versuch unternehmen, bis nach Jsland weiterzufliegen
Aber iittr wenige überstehen die lange Reise. Jmnterhin ist

- der Waiidertrieb sehr bemerkenswert und kaum erklärlich



 

  
Das ausrüttelndste Erlebnis dürfte es sein. dem Tode

Auge in Auge gegenüberzustehen mit dem Leben abis
geschlossen zu haben und doch dem Leben wiedergegeben
zu werben. Jeder Soldat, der während des Weltkrieges
an der Font war. stand dem Tode gegenüber. Aber das
tvar doch etwas anderes, denn er durfte immer damit
rechnen. am Leben zu bleiben, unb er rechnete fehr stark
Damit. nicht mit dem Tode. Anders jene Menschen. die
ein scheinbar unabwettdbares Ende ooraussahen und doch
dem Sensenmann entrissen wurden. {in unsere Artikel-
reihe erzählen wir einige solcher Schicksale. Auf den vor-
hergehenden Seiten riefen wir die Erinnerung an ein
grausiges Erleben des russischen Dichters Dostojewski wach.
Der junge Dostojewski war im zaristischen Russland wegen
revolutionärer Umtriebe zum Tode verurteilt worden
Die letztenTage verbrachte er in einer Zelle der Peter-
Paul-Feste. immer in der Gewißheit. daß er vor Dem Pe-
loton stehen würde. Man bereitete ihn. wie alle zum
Tode verurteilten Verbrechen auf den letzten Gang vor.
Er stand vor den in Anschlag gebrachten Gewehren der
Soldaten, der Dichter erwartete den Tod. Auf ein Wort
des.Offiziers senkten die Soldaten plötzlich die Gewehre.
ein Bote des garen überbrachte bie Begnadigung zu
langjähriger Berbannung nach Sibiricn. Ferner berichten
wir von dem Schicksal eines Teiles der Mitglieder Der
PolarsExpedition »Polaris«. Dreizehn Männer, zwei
Frauen und vier Kinder werden von dem Schiff auf einer
Eisscholle ausgesetzt, und das Schiff kehrt nicht zurück.
Sie müssen auf Der Eisscholle überwintern. Als es wieder
Frühjahr wird. droht nicht nur der Hungertod. auch die
Eisscholle beginnt zu «schmelzen.

(2. Fortsetzung.) -

Nun gibt es keinen Hunger mehr: im offenen Wasser
spielen unzählige Robben· Aber die Freudewährt nur
Minuten, denn die Scholle treibt mit großer Geschwindig-
keit südwärts. Leutnant Meyer berechnet sie: neun Meilen
am Tag, — bald sind wir in wärmeren Gewässern, bald
schmilzt unsere Insel, und wir sind verloreni Und nun
stehen Männer und Frauen den ganzen Tag bereit. Sie
letzten Vorräte hat man in das letzteBoot geschafft. um
sofort das Eis verlassen zu können. Sechs Personen faßt
das Boot der .,Polaris« — fünfzehn Erwachsene und vier
Kinder werden sich der offenen arktischen See darin anver-
trauen miissen. Und die'Scholle kracht und wankt, immer
noch eine Nacht gilt es, wachend oder in Abteilungen
schlafend. auf dem Eis zu verbringen. Und dann kommt
der grauenvolle Tag, da die Scholle an einer Stelle zu
sinken beginnt — sie sinkt und taucht wieder auf, sinkt,
wird überspült, sinkt. Rasch ins Booti Schon hat man
bie Kinder hineingeschoben, die Frauen untergebracht.
nun springen die Männer ihnen nach — und das kleine
Boot, bis zum Rande ins Wasser tauchend, treibt zwischen
den Eisschollen dahin.

Rudern Tag und macht!
Und nun heißt es rudern, rudern, Tag und Nachts

Und man wechselt ab: bald rudern die Matrosen, bald
die Eskimos oder die Offiziere, manchmal sogar die
Frauen. Es geht langsam vorwärts. der kleinste Sturm
kann sie umwerfenl Leutnant Meyer berechnet, daß man
bis auf 53 Grad nördlicher Breite gekommen ift. es muß
Schiffe geben, Walfischfänger. Fischer, Eskimokanus. Das
Wasser steht bis zu den Knöcheln im Boot, man ist zu
schwach, um es immer von neuem auszuschövfen, wenn es
hereinschlägt. Man nährt sich tagelang non rohem Rob-
benfleifch, der Proviant ist längst aufgebraucht. alle zeigen
Anzeichen von Skotbut. Rudern —- rudern — weiter-
ruderni Wir werden einem Schiff begegnen —- nein, wir
_werben keinem begegnen — wir sind auf offenem Meer.
abseits von der Route — rudern, weiterrudern, mit blu-
tenden Händen — weiter. weiter — sinnlos. die Hände
sind erstarrt, die Füße stehen im Wasser. der ganze Körper
ist unendlich geschwächt. alle Kraft hat sich in die Arme
vereinigt: rudern, ruderni Eisschollen. Nebel. Robben,
rudern, rudernt

. Da —- zwei. drei Männer brüllen auf: ein Schatten.
ein Schiff — nein, es ist eine Täuschung im Abenddämk
mern, ein Nebelphantomt Ein Schiff —- fünfzehn schwache
Stimmen strengen sich an, daß die Adern aus den ein-
gefallenen Schläfen heraustreten, die Augen aus den tie-
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sen Höhlen guellen. Ein kleines Kind erwacht aus dein
Schlaf und beginnt zu schreien. Nebel verdeckt Die Sicht.
Eis schiebt sich dazwischen. Ach —- Wahnsinn, wir sind alle
verrückt. das ist der Tod selbst, der uns holt. Der flie-
gende Holländer, der Klabautermanni Aber Leutnant
Tvson zwängt Seehundssett, das letzte, das man als Not-
ration aufgehoben hat, in eine leere Pemtnikanbüchse und
zündet es an — es brennt flackernd und stinkend. sein
Schein beleuchtet die grauen Gesichter. Der Offizier
gähtgenkt die Flamme hin und her —- man starrt in die
a t.

Nichtsi Eine Täuschung — leise schleift das Eis an
den Bootswänden, nichts sonst.

Da — hallohi Man springt ans, man hält einander
nieder. das kleine Boot schwankt — halloh — hier — hierl
Alle brüllen und schreien. der Leutnant hebt und senkt die
Blechdose — ahoi! Die Frauen beginnen zu weinen. die
Kinder heulen. Ein Boot rudert durch die Eisschollen
heran: »Tigerin« steht an seinem Bug, acht Matrosen
rudern es. Zehn Minuten später sind neunzehn Menschen
an Bord des Seglers. Kapitän Bartleß reicht den völlig
erschöpsten und verhungerten Männern und Frauen die
Hand und läßt sie vorsichtig mit leichten Speisen ins
Leben zurückrufen.

Ende Mai 1873 landen sie in Neusundland, dann
bringt der Kapitän die braven Eskimos in ihre Heimat
zurück, um nach der »Polaris« zu suchen Aber deren
Bemannung hatte mehr Glück gehabt: Da man den Leuten
auf der Scholle ohne Rettungsboote nicht zu Hilfe kom-
men konnte. hatte der Kapitän Die »Polaris«, gefeuert mit
Seehundstran und den Holzteilen des Schiffes: Türen.
Decksplanken usw« an der grönländischen Küste stranden
lassen und hatte dort. unterstützt von Eskimos, über-
wintert. Im FrühlinH hatte man ein Boot gezimmert
und war aum zwei ochen später, am 22. Juni. schon
von einem Walfischsänger an Bord genommen worden.
Die Leute auf Der Scholle aber hatten 196 Tage auf bem
Meer zubringen müssen, unb keinem war das geringste
geschehen. Nur der Leiter der Expedition, der herkulische
Charles Francis Hall. hatte sein Grab im ewigen Eise
gefunden.

Im Bauche des »Ieeteusels"
Jn früher Morgenstunde schon hatten sich unten am

Hafen in Kiel Tausende von Menschen angesammelt Eine
noch niemals gesehene Sensation hatte sie dorthin gelockt.
Einige kleine und größere Schiffe. viele Boote mit Offi-
zieren, Gelehrten und Jngenieuren fuhren aufgeregt hin

« und her, noch immer kamen Neugierige.
Man hatte den Versuch geheimhalten wollen, aber es

wußten zu viele Leute davon: Der »verrückte« Wilhelm
Bauer. Unteroffizier der Artillerie. wollte heute am ersten
Februar nach den vielen gelungenen Probesahrten zum
ersten Male wirklich und wahrhaftig mit seinem Brand-
taucher, den man »Seeteusel« nannte. auf sden Grund des
Meeres tauchen und unter Wasser hin- und herfahren.
Geschwätzig besprachen die Leute das Ereignis: einige
wußten. daß Bauer erst neunundzwanzig Jahre alt war:
anbere. daß er Drechslergehilfe gewesen war: wieder an-
dere erzählten, daß ihm die Jdee zu seinem Unterwasser-
sahrzeug bei der Erstürmung der Düppeler Schanzen ge-
kommen war und später. als er insJiitland einen See-
hund aus dem Wasser hatte auftauchen sehen. Eine Frau
berichtete mit quellenden Augen. Bauers Hausfrau habe
ihr erzählt, er habe gestern sein Testament gemacht und
Abschiedsbriefe geschrieben — kein Wunder, könne man
Denen, ugngeftraft mit einem Eisenschiff unter Wasser
tau en

,,Brandtaucher« des Unterofsizters Bauer
Jn den Schiffen und Booten hatten die Fachleute

anderes zu besprechen. Einige riefen sich die Borgeschichte
dieser zu» erwartenden Fahrt ins Gedächtnis: Bauer hatte
mit nichts begonnen, hatte ein Modell vorgeführt. an-
getrieben mit einem Uhrwerk, das konnte im Wasser auf-
und abtauchen, unb Dann hatte bie Marinekommission
auf Grund der dreißig Taler, die man ihm dazu geliehen
hatte, das Modell abverlangt. Er hatte es nicht hergeben
wollen und es endlich.» als man ihm drohte, man werde

Der Brandtaucher von
Wilhelm Bauer aus dem
Meeresgrund nach einer
zeitgenössischen Zeichnung.
Man sieht in das Innere
des für die damalige Zeit
sensationellen Fahrzeu es
und erkennt, daß der n-
terwasserantrieb durch ein
Tretrad erfolgte. Bauer
war mit seiner Konstruk-
tion durchaus aus dem
richtigen Wege, jedoch
mußte ein wirklicher Er-
folg so lange ausbleiben,
als nicht Die Frage des
Unterwasserantriebes und
der schnell arbeitenden

Pumpen gelöst war.

Aufn.: Scheu-Archiv —- M. 

L keck zurück
RE7TUNa IN 45TZTER {4chrE VORam HIN/2I(Hrwva, A0505Mewmm 5/15wo VOM MEERESGRUND

ihn degradieren. mit einem Hammer plattgeschlagen wie
eine Briestasche und in diesem ustand übersandt. Dann
war er versetzt worden. und se n General habe für ihn
beim Regiment und bei Privaten gefammelt. So sei der
»Brandtaucher« endlich zustandegekommen, der —- dies
wußten nicht nur die Ofsiziere — dazu dienen sollte. um
an seindlichen (dänischen) Schiffen Brandbomben zu be-
festigen und mittels galvanischer Ströme zur Entzündung
zu bringen.

Ein Professor Christiansen bemerkte eben zu einem
höheren Marineofsizier,j das Boot sei nicht ganz nach
Bauers Angaben gebaut worden« man habe die Platten
dünner gemacht und die hli er zur Aufnahme des
Wasserbalastes fortgelassen, o daß das Wasser, wenn das
Boot sinken wolle. direkt in den Kielraum fließe — im
ganzen habe man sehr mit der Fertigstellung.gedrängt,
um die Dänen aus Kiel verjagen zu können. was —- und
alle Herren mußten lachen — nur Durch bie Naclsricht von
dem Unterwasserschifs schon gelungen seit Vor einigen
T e}; habe Die Flotte bei Nacht und Nebel den Hasen
ver a en.

Sa kommt. teils mit Jubel, teils mit ironischem
Klatschen empfangen, ein junger Mann mit tiefen Falten
im jungen Gesicht näher, der die Herren souverän begrüßt.
als sei er nicht Unterofsizier, sondern Admiral. Ihn be-
gleiten zwei ältere Leute. Handwerker. Der eine ist der
Zimmermann Witt, riesenhaft groß und lachend mit allen
seinen weißen Söhnen, der andere ist der Schmied Thom-
sen, der sehr blaß ist und eigentlich gar nicht aussieht wie
ein Schmied. Wilhelm Bauer steigt zu seinem Brand-
tauchter hinunter. der am Steg vertaut lie t. hebt den
Deckel aus dickem Glas an der Spitze ab. er wie ein.
roßes Bullauge eine röhensörmige Luke abschließt. und
riecht in das Schiff. Noch e nmal fieht er fich Darin um:
Von oben durch die kleinen Glassensterchen fällt schwach
das Licht des Wintertages herein, er kann alles genau
sehen: in der Mitte das große Tretrad. das die Schraube
am Schwanzende in Bewegung setzt. dann die beiden
Wasserpumpem die beim Steigen und Fallen des Bootes
das Wasser herein- oder herauspumpen. Manometer.
Thermometer. Ballast von 11 000sKilogramm. verstaut im
Kielraum —- alles in Ordnung. Bleich, doch mit sehr ent-
schlossenen, fanatischen Augen steigt er wieder an Land:
Es kann losgehen. meine Herreni Er sieht auf die um:
punkt neun. Sie beiden Handwerker nehmen von ihren
Angehörigen Abschied, Bauer drückt den Osfizieren und
Gelehrten die Hand, dann besteigen die drei Männer das
Schiff, das sofort losgemacht wird und — die Schraube
besinnt sich zu drehen — langsam in den Hafen hinaus-
a rt.

Bauer steht neben dem Manometer und dirigiert das
Schiff an einen vorher ausgewählten Punkt des Hafens,
der etwa 50 Fuß tief ist, dort will er tauchen. Nach einigen
Minuten bittet er die beiden Männer, vom Tretrad her-
unterzusteigen. »Das Schiff steht. wir können sinken.«
Und mit nicht ganz ruhiger Hand dreht er den Wasserhahn
auf. Zischend sprudelt das Wasser herein und läuft in
den Kielraum. Sofort beginnt das Boot zu sinken.

Aber —- um Gottes willen. was ist Das?

Es sinkt nicht gerade. sondern mit dem Kopf und der
Eingangsluke nach oben, das Hinterteil sinkt viel rascher.
Bauer stürzt hin und schreit auf: Jm Schwanzendesind
von einem Versuch am Tage vorher 150 Pfund Ballast
in Eisenstücken liegengebliebeni Und schon rinnt auch das
ganze einströmende Wasser nach hinten, immer höher hebt
sich das Kopfende, fast steht der »Seeteusel« senkrecht.
Eisenstücke krachen. Wasser überstömt die drei verzweifelten
Männer, die in wahnsinniger Eile den überflüssigen Bal-
last nach vorn tragen. Es nützt nichts mehr. Den Hahn
abzudrehen, das Manometer, auf das Bauers entsetzter
Blick festgebannt ist. zei t 28. 29, 30 Fuß. Die gläserne-
Eingangsklappe ist Dur Die fchiefe Stellung ein wenig
leck geworben, auch dort fließt langsam Wasser ein. Und
das Schiff sinkt und sinkt; man stürzt an die Pumpen. um-
das Wasser hinauszupressen — vergeblich!

Wer kann 5000 Pfund Wasser heben?
Jn 54 Sekunden — Bauer hat seine Ruhe wieder-

gefunden und starrt auf Uhr und Manometer — sinkt der
„Seeteufel“ auf den Grund. Bauer sagt halblaut: »Wenn
der Apparat jetzt nicht bricht, so können wir uns retten!“
Thomsen und Witt sehen ihn an wie einen Verrückten —
retten? Und schon gibt es einen Stoß, nicht allzu hart,
der Boden muß sandig fein, Dann fteht das Boot hori-
zontal: 52 Fuß Tiefe. etwa 18 Meter. Am ganzen Körper
bebend, wartet Bauer auf die Katastrophe: 5544 Pfund
Druck lasten auf dem Boot — wird die dünnere Eisen-
ptatte widerstehen? Noch ein Stoß —- .,wir hörten ein
Knistern, darauf Krachen und Sägen‘, fo schilderte es
Bauer später, ,,im selben Moment wird die linke Wand
an das linke Tretrad angepreßt. dasselbe dicht an der
Nabe absprengend. die Wand einen Fuß eingebogen, Die
Umlaufbalken aus Eichenholz von vier bis fünf Zoll split-
tern. die rechte Vorderwand wir-d gleichfalls eingedrückt.«
Aber außer dem langsam eindringenden Wasser an der
Luke ist das Schiff dicht. Die Männer blicken einander
verblüfft an: sie leben -—. nnbegreiflich!

Sann sagt Bauer-: »Wenn die Wand da oben ein-
bricht, sind wir verloren: wenn nicht, so können wir uns
durch die Eingangsklappe bei komprimierter Luft retten.«
Thomsen und Witt sehen ihn verständnislos an und stür-
zen an die Pumpen, obwohl er ste bittet, es sein zu lassen.
Er weiß genau, was er will. unmöglich, Die Kiappe auch

. nur einen Zoll zu öffnen —- wer kann 5000 Psttnd Wasser
heben?! Aber wenn Der Jnnendruck so stark geworden
sein wir-d, daß er den Wasserdruck aufhebt, dann —- dann
—- vielleichtl Mit jedem Pumpenhub verzö ern die beiden
Naren die Komvrimierung der Lust, aber auers Ermah-
nungen helfen nichts. Sie pumpen weiter. bis um Gürtel
im Wasser stehend, so lange, bis sie todmüde ch aus eine
trockene Stelle niedersetzen; (Fortsetzung folgt.)
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unmittelbar dem Reich unterltellt
Mit dem neuen Gesetz wird das Ziel verfolgt, das seit

dem Gesetz vom 10. Februar 1937 geltende Recht in eine neue
Form zu bringienz ein chneidende rundlegende Aenderungen
er Rechtsver ltni se er Reichs a n gegenüber dem Re ts-

zustand nach em esetz vom 10. Februar 1937 bage en ind
tltöth vor esehen. Wie schon nach dem Gesetz vom 10. ebruar

edan der Reichsbahnverfassung da die ei sbahn dem
eich äebbrt, ba sie als ein Teil der Rei sverwaltung

unmitte ar vom Re ch, nämlich vom Reichsverkehrsminister
itnd von den Eisenbahnabteilungen des Reichsverkehrsministe-
riums, verwaltet wird, daß sie aber als Sonderver-
mö en« des Reichs unter dem eigenen amen ,,Deutsche
Rei sbahnf wirtscha tlich weitgehend selbständig sowohl gegen-
über den übrigen weigen der Reichsverwaltuug wie auch
nach außen hin verwaltet wird. ·

Besonders betont ist im neuen Gesetz im Gegensatz zu bis-
her, daß die Reichsbahn kein Gewerbebetrieb, sondern daß die
Erfüllung ihrer Ausgaben öffentlicher Dienst ist. Daraus folgt
ohne weiteres, daß die Dienststellen der Reichsbahn Behörden
und dgß die Reichsbahnbeamten unmittelbar Reichsbeamte
sind, für die das Deutsche Beamtengesetz gilt.

Gleichzeiti mit dem Reichsbahngese tritt das neue Ge-
setz über die reuzungen von Eisen ahnen nnd Straßen
n Kraft. Dieses Gese bangt insofern mit dem Reichsbahw
esetz eng zusammen, a s die Verteilung der Kosten von Stra-

wenkreuzungen bisher durch das alte Reichsbahngesetz geregelt
ar. - .

Lereinlleitliibuna im Bebördenausban
Die Behörden der Länder werden zugleich Behörden

· des Reiches.

Die Reichsregierung hat ein »Geset- über die Vereinheits
lichung im Behördenaufbau« verabschiedet, das setzt im Reichs-
geseßblatt veröffentlicht worden ist. Durch dieses Gesetz wer-
den die Behörden der L ä nd e r zugleich Behörden des Reichs;
die in ihnen tätigen Beamten werden unmittelbare Reichs-
beamte. Wenn auch die zuftändige Reichszentrale schon
bisher in der Lage war, Beamtenverscßungen von Land zu
Land, vom Land zum Reich und vom Reich zum Land vor-
zunehmen, so war diese Berseßungsmöglichkeit doch durch
haushaltsrechtliche Bestimmungen erschwert; diese Erschwerung
ist nunmehr beseitigt. ·

Unter altsträger sämtlicher Landesbehörden, die nunmehr
zu lei Reichsbehörden sind, bleiben die Länder. Jni
br gen wird durch die Neuregelung die Organisation der

Lander und die Stellung ihrer obersten Or ane nicht berührt.
Auch bezüglich der Personalverwaltiing ver leibt es beim bis-
herigen Zustand. Docgz ist für alle Beamten außer den Ge-
meindebeamten und eamten der sonstigen Körpersclgjäiften
Dientherr ui t mehr das Land, sondern nur noch das eich.
Die ienistaufszchtli en Befugnisse werden auch weiterhin von
den ober ten ande« behörden als oberste Dienstbehörden wahr-
genommen. ..

_ Für die zukunftige Entwicklung im öffentlichen Verwal-
tungsaufbau von Bedeutung ist die Bestimmung, daß neue
Auf aben des Reichs itnd der Länder, die in der Mittel-
und nterstufedurch die staatliche Verwaltung wahrgenommen
werden sollen, den Behörden der allgemeinen Verwaltung zu
übertragen sind, sofern die neuenAufgaben nicht wegen ihrer
Wesensverwandtschaft in den Aufgabenkreis bereits beste ender
Sonderverwaltungsbehörden sa en. Selbständige Be örden
ftir neue Verwaltungsaufgaben dürfen nur durch Führererlaß
oder durch Gesetz eingerichtet werden. Damit wird einem
Nebeneinander von Verwaltungsstellen vorgebeugt unb dem

. wichtigen Grundsatz der »Einheit der Verwaltung« weitgehend
Rechnung getragen.

Weltlriearstzeteronen kommen aus Cbitaao
Am Freitag tres en in Bremerhaven mit dem Dam fer

-,Europa« etwa 100 itglieder des Vereins Deutscher elt-
Kriege-Viktualien von Chikago ein, um anräßcich ber 25111 -
zrigen Wiederkehr der Schlacht bei Tannenberg Deutss -
land einen Besuch abzustatten.

Badenlöbe an den Reichsautobabnen
Da der Sommerreiseverke r sich in zunehmendem Maße

der Rei sauto b ahne n edient, was besonders auch für
den»Ausf ugsverkehr zutrifft, it das Bedür nis nach Bade-
gilahen immer größer ewor en. Es wer en daher an den
eichsautobahnen zu den chon vorhandenen Badegelegenheiten

Lverschiedentli neue Badeplätze ausgestattet. An alten und
‚neuen Badep üben teht schon jetzt eine ganze Anzahl dem
Reise ublikum zur erfü ung, die entweder unmittelbar an
der eichsautobahn sind o er von ihr aus bequem zu errei en

: nd. Sie nd zum rößten Teil mit Badeeinrichtungen, W ri-
g chaftsbetr eb und

ifdsplähen an den Reichsautobahnen wird planmäßig fort-
ge e . - ·

so st auch nach dem neuen Rei sbahngieseå der Grund-
e

Bermischtes
Er überlebte drei Bergungliieke. Jn die en Tagen ist der

Englander P. G. Mandahl das Op er eines nfalls auf einem
norwegisgen Gletscher geworden ber der Freund des Toten,
Norton ills, ein Stu ent der Medizin, kam mit dem Leben
davon. Er hat in den letzten Jahren drei schwere Bergungliicke
persönlich miterlebt und trug nie auch nur die kleinste Ver-
letzung davon, während seine Begleiter tödliche oder sonst
bchwerste Verletzungen erlitten. — Das feurige Unglück ereignete

 

ch am anaraakengletscher, als man en Versuch machte.
··iesen G etscher zu überaueren. Dabei wurden die beiden Eng-
lander von einem Schneesturm überrascht.

Ein Leben tft zu verkaufenl Jn New-Vorm eitun en er-
schien vor einigen Wochen folgendes Jn erat: » in Le en ist
zu verlaufen! Da mir bisher alles im eben mißglückte, bin
ch bereit, für 1500 Dollar mein Leben u verlaufen. Mit dieser
Summe will ich meine Schulden bezahlen. Jch verkaufe mein
Leben an einen Wissenschaftler oder Forscher und bin bereit,
in seinem Dienst lebe hundertpro entige Lebensge ahr auf mich
zu nebmen.” Einige Ta e nach em Erscheinen es Jnserats
erhielt ohn Andersson. er die Anzeige auf egeben hatte, über
dtejbun ert Ofterten Er erwartete Anae ote von Gittaas-

\Q

Ü

 

'©pet)er geft. (geb. 1218) — 1606: Der Maler Rembrandt H

arkplätzen ausgestattet. Der Ausbau von . 
) —
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Ertindern, Fallschirmsabritanten oder Bakteriologen. Aber
nichts dergleichen fand sich unter den Briefen. Diese tammten
vielmehr durchwe von —— meinft wohl abenden — äd en,
bie fi erboten, en Unbekannten zu eiraten, um ihm en
»Glau en ans Leben« wiederzugebensz

Aus Bklllklllll lllld nummern.
« Brockau, den 13. Juli 1939.

Frei ist der Mann, welcher den Gesetzen des Weltalls
untertan imd in feinem Herzen dessen gewiß ist, daß ihn trot-
allem Widersprccheuden keine Ungerechtigkeit treffen kann, da
überhaupt nur Trägheit und feige Falschheit das Böse mögli
machen. ThomasCarlhle.
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14. Iuli. .
1789: Erstürmung der Bastille in Paris. — 1816: Der Rassen-
forscher Graf Arthur Gobineau in Ville d’Avray
1882. —- 1867: Bisniarck wird Bundeskanzler. —- 18 4: Grün-
dung deutscher Kolonient Jn Ditala an der Mündung des
Kamerunflusses wird die deutsche Flagge gehißt. —-— 1933:
Reichsgesetz über den Widerruf von Einbiirgerungen und die

Aberkennung der deutschen Staatsangehörigkeit.
S o n n e : A.: 3.52, u.: 20.18 u.; M o n d : A.: 1.32, u.: 17.46 "'u.

Jedem Bürger fein Besitztum sichern und alle so glück-
lich machen, wie es die menschliche Natur zuläßt, ist· die
Pflicht derer, die an der Spitze stehen. ‚.

Friedrich der Große an d’Alembert.
_ 15. Juli. -
1099: Erstiirminig Jerusalems (1. Kreuzzng, 1096—1099) '—
1291: Rudolf l., Graf von Habsburg, deutscher König, in

ar-
mensz van Rhn iti Leiden geb. (gest. 1669) —- 1918 (bis 17.):

Angriffsschlacht an der Martie und in der Champagne. '
S onne : A.: 3.53, U.: 20.17; M ond : A.: 2.28, U.: 18.41.

»Wir mitaeu bauen tin die Ewigkeit-«
Der»TagderDeutschenKunst«istnicht einTag,

an dem die Künstler unter sich bleiben, sondern ein Tag,
an dem sie sich in einer gewaltigen Demonstration des
deutschen künstlerischen Schaffens an- das ganze Volk
wenden. -

Kunst und Volk gehören zusammen. Es gibt keine
wahre Kunst, die nicht zugleich erhabener Ausdruck der
Volksseele ist, und es gibt keine lebendige Kunst, wenn
nicht das Volk an ihren Schöpfungen lebhaften Anteil
nimmt. Das deutsche Volk wendet sichin erhöhtem Maße
wieder dem Kunsterlebnis zu, weil es das sichere Gefuhl
hat, daß die Kunst sich ihrer wahrhaften Aufgaben wieder
bewußt geworden ist. Und für die Unverdorbenheit des
Volkskernes ist es das beste Zeugnis, daß es der Kunst
fernblieb. als sie entartete. Wir suchen in der Kunst das

 

Gesunde Zähne - gesunder Körper!
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Schöne, dieses Streben lebt in unserem Volke, wie wir
es an tausend Beispielen echtester Volkskunst beweisen
können. Das Volk ist es aber auch, das für die gewaltigen
Bauten des Führers tiefes Verständnis hat, weil es sich
selbst in diesen Werken geadelt sieht, und mehr und mehr
wird auch in jedem Volksgenossen das Wort des Führers
als Forderung der Seele des Volkes ausklingen: Wir
müssen bauen für die Ewigkeitl« . G. B.

Urlaub-lieber . . .
Manche Leute sind in den Tagen vor dem Urlaub von

einer Unrat befallen, wie Fe s limmer nicht bei den Amerika-
fahrern de ver angenen ahr underts aufgetreten sein kann.
Koffer werden e n- nd ausgepackt, die halbe Wohnungseinrich-
tung möchte man mitschleppen, dann wieder merkt man voller
Verzweiflung, daß das nicht ge t, und ist nun entschlossen, den
Weg in die Ferne nur mit ener Aktentasche bewaf net an-
zutreten. Weil das aber auch wieder nicht gebt, fängt ie Auf-
regun von neuem an. Urlaubs ieber it e ne böse Sache und
zuweist s uld an allem, was si hinterher an Mißhelligkeiten
einstellt. lso Ruhe und nochmals Ruhel

Zweckmäßig fängt man ein paar Tage vorher zu packen
an und schreibt sich schön auf einen Zettel, was unbedingt mit-
genommen werden und was sonst an notwendigen Ma nahmen
zu treffen ist. So ein Zettel ist eine gute Gedachtnis ü e, an-
efangen vom ,Platzkartenbesorgen« bis zum »Schl’sse beim
auswart abgeben“. Zwischen diesen beiden hat all das andere

Platz, und was man aufgeschrieben hat, kann man ni t mehr
vergesseni — Die anderen Dinge aber, sene nämlich. b e einen
armlosen Urlaubsreisenden unterwegs und dann am Er-
olungsort anfallen können, die kann man s lecht aufschreiben
s ist auch schon besser, man lernt die Heilm ttel ba egen aus-

wendig und durchdenkt sie so, daß sie in Fleisch und lut über-
geben. Das ist gar nicht so chwer. ,Sei nicht letchtsinnig«. »Sei
nicht waghalsig«, »Sei ni t rücksichtslos und verbanne nicht
jeden vernünftgizgen Gedanken aus deinem Ge irnl« Das
enügt schon. er nicht leichtsinnig ist, teckt ni t Ko f und
rme zum Abteilfenster inausl Wer ni t waghalsig it, wird

nicht beim Schwimmen eine Kräfte über chätzen, weil er mit
Gewalt über den See {schwimmen willl er nicht rücksichtslos
ist, bepflastert die Stra en nicht mit ausgesfkuckten Kirschkernen,
auf denen dann andere ausrutschen und ch Hals und Beine
brechen. Und wer auch im Urlaub einigermaßen klar denkt,
wirft keine zer·chmetterten Bier lafchen ins Wasser der Bade-
stelle und rau t im Walde we er Zigaretten noch Zigarren,
noch steckt er e ne Pfeife an. Er wird ch im Urlaub so be-
nehmen, wie er es von allen anderen Ur aubern erwartet. Das
ist nämlich der beste Maßstab.
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Der Urlaub soll der Erholung dienen und weder vorher
ein Anlaß zu revolutionären Umwälzun en und Ausschreis
tungen in der Wohnun sein, noch nach er die Ursache für
gich lange hinzie ende chadenersa zahlnngen an Leute, mit
enen man im rlaub zusammen am un die Schaden er-

litten haben, weil man se ne Gedanken nicht beisammen hatte.
Bereitet den Urlaub »sorg«sam vor, reift mit Verstand, lebt auch
im Urlaub wie vernunftige Menschen« und es kann gar nicht
passieren.

Rundfunki-Programnt
Reich-sendet Breslau

Freitag, 14. Juki.
11.45: Die Mil marktordnun unter neuen Voraus-

fetzun en. — 12.00: remen: Muik am Mitta. — 14.10:
1000 akte lagende Musik ( ndustrieschallplattenz — 16.00:
Musik am Na mittag, Das auorchester Schle en. n einer
Pause 17.00: Sonne uber Masuren. — 18.00: iva a le ion
condorl Auf .in den Kampfl — 18.30: Schöne Stimmen Jn-
duftrieschallplatten). —- 19.00: Deutsche im Ausland, hört gut
Baltische Heimat. Der Rundfunkchor. — 20.15: Beuthen O .:
Klingende Romantik. Mar arete May- ranz (Sopran), Grete
geeger (Klavier), Gaumuakzug des AD., Arbeitsgau XII
ppeln. — 21.10: Beutgen OS.: Schlesichie Komponisten

unterhalten dich. Der aumusikzug des AD., Arbeits-
gau ‚XII Oppeln. — 22.15: grortborfcbau für den Sonntag
—- 22.30 bis 24.00: Tanzmufi. Die Tanzkapelle des Reich -
senders Breslau.

Sonnabend, 1b. Juli.
8.10: Und mor en ist Sonntag. — 9.35: Rundsunkkinders

arten. — 11.45: arkt und Kü e. — 12.00: Wien: Mittags-
onzert. — 14.10: 1000 Takte la ende Musik Jndustrieschall-
platten). 7 15.00: Auf ein Wortl Ueber die hre. — 15.15:
Bunte Klan e («;51ndustrieschallplatten). —- 15.45: Du Sie Jhr
und Euch. er nredestil im Deutschen. — 16.00: Mit Franz
Legar ins Wochenende. — 18.00: Aus dem eit eschehen. —
18. 0: Aus Qperette und Tonfilm l ndultrie cha latten). —-
19.00: Nun höret und vernehmet die esch chte... ultige Mo-
ritaten. — 20.15: Rette Sachen, dieAFreude ma en. E n bunter
Melodienreigen. Tanzkapelle des eichslsender Breslau und
Solisten. —- . 22.15: Schwimmländer ampf Deutschland-—-
Ungarn. — 22.35 bis 24.00: Wien: Unterhaltungsmuf k.

* fMit KdF. zur Reichsrundfuukausftellung.s An-
läßlich der in der Zeit vom 28. Juli bis 6. August in
Berlin zur Durchführung kommenden »Großen Deutschen
Rundfunkausstellung« werden im Einvernehmen mit der
Reichsrundfunkkammer durch die KdF.-Gaudienstftelle
Schlesien zwei KdF.-Sonderzüge eingelegt, um weitesten
Kreisen die vergünstigte Möglichkeit des Ausstellungss
besuches zu schaffen. Die Abfahrt des ersten KdF.-Sonder-
zuges erfolgt am 28. Juli 23,44 Uhr, die Rückkehr erfolgt
am 31. Juli 6,12 Uhr. Der zweite KdF.-Sonderzug ver-
läßt am 4. August 23,44 Uhr Breslau und trifft am
7. August 6,12 Uhr in Schlesiens Hauptstadt wieder ein.

* fDer Wanderpreis des Stabschefs Lutze.1 Auf
verschiedene Anfragen bin gibt das Gaupresseamt Schlesien
bekannt: Der Wanderpreis des Stabschefs Lutze wurde
erstmalig für die SA.-Gruppe Schlesien zu den »Gruppen-
wettkämpfen Schlesien 1936“ geftiftet. Erworben wird
er jeweils von der Standarte, die in den Gruppenwett-
kämpfen die meisten Siegerpunkte erreicht. 1936, 1937
und ·1938 errang die SA.-Standarte 1 den Wanderpreis
und wurde mit ihrem vorjährigen Sieg endgültig Be-
sitzer desselben. Der Wanderpreis des Stabschefs ist in
diesem Jahre neu gestiftet und erstmalig, wie bereits
bekannt gegeben, von der SA.-Standarte 11 erworben
worden.

« sReichssender Breslau sendet aus der Bewegung. —-
Rundfunkberichte vom Adolf-Hitler-Marsch.1 Jn der
Sendung »Wir marschieren nach Nürnberg« bringt der
Reichssender Breslau am Sonnabend, den 29.Juli, in
der Zeit 15-—15,20 Uhr Rundfunkberichte vom Adolf-
HitlersMarsch der schlesischen -Hitlerjugend.

* sUnscheinbare Ursache zu schwerem Unglück.] Es
geht zum Sommer, wo man gern mal ein Stück Kuchen
im Freien ißt. Leider finden sich dabei manchmal unge-
betene Gäste ein, die Wespenl Das würde noch nichts
schaden, aber diese lästigen Besucher lassen sich sehr schwer
vertreiben, der Zucker lockt zu sehr. Paßt man nun nicht
auf und beißt mal herzhaft ein Stück vom Kuchen ab,
kann es sein, daß eine Wespe mit in den Mund kommt.
Das ist nicht nur unappetitlich, das ist sogar lebensge-
fährlich, denn die Wespe sticht natürlich, weil sie sich be-
droht fühlt. Das Gift tötet nun kaum einen Menschen,
aber Wespenstiche haben die unangenehme Eigenschaft,
erheblich anzuschwellen. Sitzt die Wunde am Gaumen
und ist die Schwellung stark, kann sie die Luft zum
Atmen absperren. Dann ist guter Rat teuer. Achtet auf
die Wespe, sie kann die unscheinbare Ursache zu schwerem
Unglück werden. F. G. (RAS)

Verlängerung der Realfteuers erre. Der Reichsinnen-
minister hat zugleich im Namen es Reichsfinanzministers
einen R e a l st e u e r e rl a ß an die Länder, mit Ausnahme der
Ostmark und des Sudetengaues, gerichtet. Darin wird betont-
daß die Notwendigkeit der Erhaltung eines stetigen Lohns und

 

 

· Preisstandes zur Zeit Steuererhöhunlgen bei den Realsteuern
nur in unabweisbar notwendigen Fä en vertretbar erscheinen
lasse. Es sei daher erforderlich, sie auf solche alle zu beschrän-
ken und auch weiterhin einer besonderen enehmigun zu
unterwerfen. Ferner ers eine es angezeigt, auch die Erho ung
der Bürgersteuerhe esätze in gewissem Umfange geneh-
migungsp lichti zu machen. Die Hebesatze·der Burgers
steuer in nach dem rlaß, soweit sie 700 v. So. überschreiten,
mögli st auf diesen Hebesap herabzusetzen.

Verlängerte Wahlperlode fiir Schöffen und Geschworenr.
Dur Erlaß an die Gemeinden und i re Aufsichtsbehörden
gibt er Reicgäinnenminifter bekannt, da in Aussicht genom-
men sei, die a lperiode der Schöffen und Geschworenen um
ein weiteres a r zu verlängern. Von der Aufstellung von
Urlisten für d e Wahlperiode 1940/41 fei daher bis auf wei-
teres abzusehen.
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Vermischtes.
Die häßlichsten Tiere der Welt. JnAfrila lebt eitie Wild-

schweiiira e, die sich durch recht merkwürdige Gestaltung aus-
zeichnet. or allem aber sagt man diesem Tier nach, daß es
ungewöhnlich häßlich ist. Der Korper ist sehr lang, fehr rund,
wie eine Trommet. Die Haut ist grau. Das großte Kuriosum
ist aber, daß diese Tiere den Nacken nicht gut bewegen koniieii
und insofern keine Mögl·i keit finden, sich zu ihrem Futter
Perunterzubeugew Sie müs en sich zttm Fressen und zum Satt-
en einfach auf die Knie le en. Aber die Befürchtung, sie
könnten sich die Knie durchs euern, ist nicht angebracht, denn
die Natur gab diesen häß ichen Tieren mit dem kitrzeii Hals
— wenigstens eines —- nämlich ein dickes Fell an den Knien.

Wenn Elefanten die Golfjungen nia en. Beim» Golfspiel
hält man sich in der Regel einen Kaddie, er den Ballen nach-
latifen muß und sie aus den tinnioglichsten Ecken und Winkeln
mit einem gewissen Spürsitiii heransholt. Meist verwendet man
sehr schnelle Knaben dazu. Aber neuerdings hat ein Golfplatz
sich entschlossen, für seitie Mitglieder einen Golfjungen im
Gewicht von 3500 Kilo anzuschaffen. Dieser Golfjttnge ist ein
Elefant mit dem Namen Roste, eine Dame, die nicht nur mit
dem Rüssel die Golfstöcle hinreicht, sondern an genau zu
unters iden vermag, ob jemand eine Niete ist au dein Golf-
platz o er nicht.

Er operiert vor dem Frühstück. Der Preiniertninister bon
Rhodeöien ist Mr. G. M. Huggins. Er kam als Arzt vor
35 Ja ren nach Rhodesieit und war kaum ein paarTage dort,
als man ihn alarmierte, um einem Minenarbeiter in einem
Bergwerksschacht ein Stück von einem Ssxrengschuß aus der
Lunge zu holen. Er operierte in einem erfchlag beim Licht
einer Fahrradlampe. Aber alles ging gut, so gut sogar, daß
er durch diese Overation zu eineiti der erfolgreichsten Aerzte
von ganz Rhodesieti wurde. Später kam- er — ganz gegen
feinen Willen — in die Politik und wtirde Rim Schluß sogar
Ministerpräsident. Aber die Patienten von hodesien wollten
auf i n als Arzt nicht verzichten. Also muß er schon vor dem
Früh tück im Operationssaal arbeiten, um zur Stelle zu sein.
wenn ihn nach 8 Uhr morgens die Regierttiigsgeschäfte rufen.

Narlose für Haifische. Zwei Angehörige des amerikak
nischen Museums für Naturgeschichte, Graf Jlia Tolstoi
—— ein Enkel des berühmten russischen Schriftstellers —-
ittid Dr. Kingsley Noble, haben jetzt das Problem ge-
löst, wieman Haifische und andere große Bewohner des
Meeres lebend fängt. Nachdem sie mit fünfzehn verschie-
denen Drogen Versuche unternommen hatten, entdeckten
sie ein Narkotikum, das selbst einen Riesenhai in einer
Minute in tiefen Schlaf versetzen kann. Als man einem
Haifisch eine entsprechetide Dosis dieses Betäubungsmit-
tels injizierte, blieb das Ungeheuer für über drei Stun-
den völlig bewegungslos. Sonst hinterließ das Betäu-
bungsmittel keinerlei Schädigungen. Die beiden Forscher
haben außerdem eine Spezialharpune konstruiert, mit der
die Betäubungsspritze auf den Haifisch geschossen wird.
Die hypodermische Nadel entlädt sich im gleichen Augen-
blick, da sie in die Haut eindringt. Es ist nun nicht mehr
schwer, mit Hilfe eines Fangschiffes die Giganten des
Meeres lebend zu fangen und zu bergen.

sage, in denen getanzt wird. Die Lohe-Schlösser sind
auch in diesem Sommer wieder ein Ziel der Pariser Aus-
flügler. Um ihren Neigungen, das Tanzbein zu schwin-
gen, entgegenzukommen, ist für alle Sonn- und Festtage
ein Eisenbahnzug eingelegt worden, der in allen Abteilen
niitLautsprechern ausgerüstet ist und einen Tanz-Samu-
wagen mit sich führt, in dem während der Fahrt getanzt
ititerdåizi kann. Auch enthält der Zug in einem Wagen
ene ar. «

Zerpla te ein Riesenmeteow Jn ganz Oregon ist die Explo- ‘
sion eines eteors ge ehen und gehört worden, von dem man
sagt, daß es die Größe des Mondes gehabt habe. Die Größen-
angabe von mehreren Plä en, die weit auseinanderlie en,
war die gleiche, was darau indeutet, daß das Meteor osgeni
bar wirk ich eine erhebliche röße hatte und in großer öhe
terplatzte Jn Portland selbt wurdeti in den Häusern schwere
Erschütterungen verspürt. orzellan fiel von den Wänden,
Bilder fielen herunter. Aber die seismograp ischen nstrus
mente zeichneten keine Bodenerschütterting au,, was aran
hinweist, daß die onxlosion wirklich in der Lut er olgte und
die verspürten St« e reine Lufterschütterungen arstellten.
Man hat sich nun entschlossen, zur weiteren Klärung des alles
eine weite Suche zu veranstaten, um Bruchstücke zu fnden.
die nach ihrer Lage Schlüsse auf den eigentlichen Ort zula en,
über dem die Explosion erfolgte. — Jnteressant ist nun, aß
über den USA. mehr Meteore niedergehen und beobachtet
werden, als in anderen Teilen der Erde. Die Ursache dieser
Häufigkeit ist unbekannt.

Von der Hofe attf die Braut. Früher heirateten die
Prinzen die schönen Hirtenmädchen Seitdem nun die
Hirtenmädchen selten geworden sind, verlegen sich die
Prinzen auf praktischere Gesichtspunkte in bezug auf die
Brautwahl. Jn diesen Tagen hat z. B. der malaische
Prinz Mahmud, der Bruder des Sultans von Trengganu,
eine Miß Joyce Blencove zum Standesamt geführt. Der
Prinz studierte in Europa und pflegte seine selbstverständ-
lich europäische Kleidung bei Mister Blencove herstellen
zu lassen. Dieser Schneider nun hatte eine schöne Tochter,
in die sich der Prinz verliebte. Als der Sultan von den
Liebesbe iehungen seines Bruders erfuhr, runzelte er
ortentalilch die Stirn. Doch Mahmud ließ sich nicht ein-
schüchtern. Er feste bie Trauung an und schiffte sich dann
mit seiner Braut und Gattin nach Malaka ein, um den 

Bruder mit der gerunzelten Stirn vor die vollendeten Tat-
sachen zu stellen. Jn seinem Gepäck aber nahm er die erste
Hofe mit, die ihm Mister Blencove schneiderte und die ihm
Fohce ins Hatis brachte. Bei dieser Gelegenheit hatte er
ch in sie verliebt.

Sage mir, wie du singst —- und ich sage dir, woher
du bist! Ein Professor für Musikforschung in Paris be-
hauptet, daß in bezug auf die Stimmen die Völker stark
unterschiedlich seien. So nur sei es zu erklären, daß man
bei den Jtalienern so viele gute Tenöre finde, bei den
Russen dagegen die schönsten Baritons unb Baßsänger.
Die Hottentotten zum Beispiel sollen überhaupt nur
Tenöre zur Verfügung haben, während bei asiatischen Völ-
kern ganz hohe Stimmen, beinahe schrill und mit nasaleti
Anklängen, an der Tagesordnung seien. Aber man hat
auch in Afrika eine Anzahl Stämme gefunden, die sehr
schöne Jodler hervorbrachten, Jodler, die an jedem schwei-
zerischen oder Tiroler Wettbewerb teilnehmen könnten
und gewiß einen guten Platz erringen würden. Unter
diesem Gesichtspunkt ist es zu verstehen, wenn der Musik-
Rächer kühn behauptet, man möge ihm rsagen, wie man

· gt, nnd er könne angeben, woher man omme. -
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Blut wird aufgefpeichert. Die künstlich hervorgerufene
« Kriegspsvchose in England hat bekanntlich dazu geführt,
daß man Vorsorge getroffen hat, um im Falle eines Kon-
fliktes das für lebensrettende Blutübertragungen erfor-
derliche menschliche Blut»zur Verfügung zu haben. Ueber
diesen Plan, der gegenwärtig in der Oeffentlichkeit propa-

—giert wird. sind jetzt Einzelheiten bekanntgeworden. Jn
dieser Kampagtie wird jeder Engländer aufgefordert, Blut
zu spenden, das gewissermaßen aufgespeichert werden soll.
Das Blut soll konserviert und im Bedarfsfall durch Flug-
zeuge nach den Orten transportiert werden, an denen es
benotigt wird. Außerdem soll ein Register von Zehntau-
senden von Blutspendern angelegt werden. Depots, in
denen das Blut je nach seiner Beschaffenheit geordnet,
ausgespeichert wird. sollen in Gegenden eingerichtet wer-
Per; »die nicht der Gefahr von Luftangriffen ausgesetzt«
in ‑

Der Floh in der Literatur. Ein alter französischer Litera-
turforscher hatte über mancherlei Gebiete Literatur ufammen-
getragen, er hatte fich zur Spezialität erkoren, die nterlageti
für Fachgebiete zu sammeln. Und so war er denn auch endlich
beim Floh gelandet. Er studierte erst die Literatur über den
Floh wissenschaftlich nnd dann dichterisch. Er hat nicht
weniger als hundert Erzeugnisse allein in der französis en
schönen Literatur gefunden, die sich alle mit dem Fng befa en.
Fabeln und Gedichte und sogar einige Lustspiele. enn man
Von den Alltagstieren und den berühmten Raubtieren absieht,
dürfte der Floh das Lebewesen fein, dem die Dichter die
stärkste Aufmerksamkeit widmeten. Man kann also feinen
Wert für die Weltliteratur nicht bestreiten. Denn bei anderen
Vollern soll es nicht viel anders fein. Der Hüpfer mag unan-
genehm sein. Aber er führt interessante Situationen herbei,
Und das ist alles, was die Dichter brauchen.

Haben sich die Frauen geändert? 1593 schrieb Shake-
speare das Wort von der „göttlichen Vollkommenheit der
Frau.« 1939: Amerikas Elite-Poliz·eitruppe, die »G-Män-
ner«, stellen als Ergebnis einer Untersuchung der Straf-
taten von 1000 männlichen und 1000 weiblichen Ver-
brechern fest, daß mehr Frauen des Mordes, des Raub-
iiberfalls und des Gebrauchs von Rsauschgiften bezichtigt
wurden als Männer -  

Die Elefanten warten 48 Stunden. Jn einigen Gegenden
in Zultiland wächst ein et enartiger Baum, der einen Saft
absondert, der wie Limona e chmeckt. Nach 48 Stunden aber
it der Saft gegoren und ist chlimmer im Alkoholgehalt als
ranntwein. Man hat nun beobachtet, daß die jährli en

Elefanteneinbriiche tiach ulitlatid einfach dadurch zu er la-
reti sind, daß den Tieren ie betäubende Eigenart der Pflan-
zen bekannt ist. Die Elefanten kommen. reißen die Bäume
nieder unb warten dann 48 Stunden. ehe sie sich daran-
machen, bic Stämme bloßzttlegen und auszufangen.

Petroleumleitungen über die Fellengebirge Die kanai
dische Regierung prüft zur Zeit einen nteressanten Vorschlag,
den man ihr unterbreitet hat unb der besonders in Kriegs-
zeiten für Kanada sehr wichtig sein könnte. Es wird vor-
geschlagen, eine große Petroleumleitiing, teils unterirdich,
teils oberirdischz von den Albert-Turners-Oelfeldern«hinü er
bis nach Vancouver u dirigieren. Die Länge der Strecke be-
mm dabei keine chwiert keiten, da man chon größere
Strecken mit so enannten P pe-Lines überwun en hat. Aber
die Höhe, die ü erwunden werden muß und die kalten Tem-
peraturen während acht Monaten des Jahres in den Felsen-
gebir en verursachen Bedenken. Doch da sich die englis en
nnd anadischen Strategeit dafür eingesetzt haben, dürfte v el-
leicht mit einer baldigen Durchführung der Pläne zu rechnen
ein. Vancouver würde im Kriegsfall a s U-Boots- und Schiffs-
tation im Paztfik in Frage kommen, ferner aber auch vorher
Lchon als Ausgangspunkt der anglo-pazifischen Luftlinien.
ie von hier aus nach Neuseeland gehen.

Er verfaßte seine eigene Leichenrede. Als man den
alten Tierarzt Henry Salt in Brighton zu Grabe trug,
brauchte man sich wegen der Leichenrede keine große Sorge
zu machen. Denn Henrh Salt war ein vorsichtiger Mann,
der sogar dafür gesorgt hatte, daß die Predigt für diese
allerletzte Gelegenheit von ihm selbst verfaßt wurde. Er
schrieb zu dieser Leichenrede einen Kommentar. Darin gab
er zum Ausdruck, er halte es für besser, die Worte selbst
zusammenzustellen, die bei seiner Beisetzung gesprochen
werden sollten. Dann wisse er wenigstens, daß sie so
wären, wie er es wünsche» o

Schlangenbiß mit tödlichem Ausgang Bei der Mit-
tagsruhe nach der Feldarbeit wurde ein Bauer in der

Gegend von Adana von einer giftigen Schlange in die

Wade gebiffen. Anstatt die Bißwunde auszusaugen oder
auszubrennen und dann ärztliche Hilfe zu suchen, griff der

Bauer zur radikalen Selbsthilfe. Er rief einen Nachbarn
herbei, ließ sich ein Beil geben und »tranchierte« sich selber
den Unterschentel ab! Die Folge dieser unsinnigen »Heu-
inethode« ließ nicht lange auf sich warten. Es gelang dem
Bauern zwar, den Stümpf mit Hemdfetzen abzubinden
nnd er konnte sich nach Hause tragen lassen. Dann aber
trat Blutvergiftitng ein und der Bauer starb, nicht am
Schlangenbiß, sondern an der so mutig durchgeführten
-»Operation«. - .

Der Phantommörder vom Mississippi. Die Einwohner
einer Ortschaft Metcalf wageti seit einigen Tagen nicht
mehr, ihre Häuser zu verlassen. Ein unheimlicher Schütze,
offenbar ein Wahnsinniger, lauert ihnen «an und hat be-
reits mehrere Todesopfer auf dem Gewissen. Jedenfalls
müssen sich die Behörden mit drei Morden, mit sieben
Körperverletzungen ttnd neun Mordversuchen befassen, die
sämtlich dem Phantommörder zuzuschreiben sind. Man
belegt ihn mit diesem Namen, weil man bis heute auch
nicht die kleinste Spur des Täters zu ermitteln vermochte.
Er schießt von einem Hinterhalt aus und verschwindet, so-
bald er eine Tat vollbracht hat. Die Furcht der Anwohner
des Gebietes geht so weit, daß sie nicht einmal mehr
wagen, abends Licht in ihrer Wohnung zu brennen.
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Am 12. Juli entriß uns der Tod durch
Unglücksfall in seinem Beruf meinen ·
lieben, herzensguten Mann, unseren
unvergeßlichen Vater, Schwiegervater,
Bruder, Schwager und Onkel

Paul Axmann
im Alter von 59 Jahren.

Lindenruh, den l3. Juli 1939.

In tiefstem Weh

Ottilio Axmann, geb. Weigmann
und Kinder.

Beerdigung]:h Sonnabend, den . 15. Juli,
rnachm. 21/, von der Friedhofskapelle

Lindenruh. - .

   

  

       
  
  
  
  

  

 

  

 

Familien-Anzeigen
fertigt an « .

E. Dodeck’s Erben  

Danksagung.
Für die vielen Beweise der Teilnahme,

die uns bei dem so frühen Heimgange meiner
lieben, unvergeßlichen Gattin, unserer guten
Mutter

Paullne’“ Hampel
aus Liebe und Verehrung für die Verstorbene
zuteil geworden sind, danke ich auf diesem’
Wege von Herzen. Insbesondere Herrn
Pfarrer Mihaltsek, dem kath. Kirchenchor, ‚
dem kath. Mütterverein und den Mitbe-
wohnern der Häuser Wehrmannstraße 8b
und Breslauer Straße 33 und 34.

Brockau, den 13. Juli 1939.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Josel Hampel.
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